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v Auf der dritten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Im Interesse der Erneuerung der Föderation

——— Den Wahlen entgegen । ------

Eine Aufforderung zur Tat
Die Unionskammer des Ober­

sten Sowjets der UdSSR hat am 
21. März einen Gesetzentwurf 
über die Regelung des Austritts 
einer Unionsrepublik aus der 
UdSSR in der 1. Lesung gebil­
ligt und die Parlamentskomitees 
beauftragt, diesen durchzuarbei­
ten und der anderen Parlaments­
kammer, dem Nationalitätenso­
wjet. zur Erörterung vorzulegen.

Der Gesetzentwurf, der am 21. 
März erörtert wird, sieht vor. daß 
ein Referendum über den Aus­
tritt einer Unionsrepublik aus der 
Union auf Beschluß des Ober­
sten Sowjets dieser Republik oder 
auf die Forderung eines Zehntels 
der Bevölkerung stattfinden soll. 
Der Austritt gilt als beschlossen, 
wenn für ihn nicht weniger als 
zwei Drittel der UdSSR-Bürger 
gestimmt haben. die auf dem 
Territorium der Republik leben. 
Nach der Erörterung der Refe­
rendumsergebnisse auf dem Kon­
greß der Volksdeputierten der 
UdSSR wird eine Übergangszeit 
von höchstens fünf Jahren festge­
legt.

In dieser Zeit sollen das Schick­
sal der sich auf dem Territorium 
der Republik befindenden Objek­
te des Unionseigentums entschie­
den sowie die besitzrechtlichen 
und finanzieren Beziehungen zur 
Union und zu einzelnen Republl- 

geregelt werden.
Zu den Vorzügen des Doku­

ments zählte der Moskauer Depu­
tierte A. Sebenzow vom Parla­
mentskomitee für die Gesetzge­
bung den schrittweisen Mechanis­
mus des Austritts, der keine ka­
tastrophalen Folgen für die Wirt­
schaft der Union und der Jeweili­
gen Republik verursachen würde.

Bei der anschließenden Diskus­
sion traten unterschiedliche Mei­
nungen der Deputierten über den 
Gesetzentwurf zutage. Einige 
Diskussionstellnehmer meinten, 
das Dokument sei nicht fertig und 
könne deshalb nicht angenommen 
werden. Der Deputierte V. Anta- 
naitls. der Litauen vertrat, stell­
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dem Territorium der Litauischen SSR

Entgegen dem Beschluß des außerordentlichen dritten Kongres­
ses der Volksdeputierten der UdSSR vom 15. März 1990 fahren 
der Oberste Sowjet und die Regierung der Litauischen SSR fort, 
Legislativakte zu unternehmen, die die Rechte von Sowjetbürgern 
und die Souveränität der Union der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken verletzen. Angesichts dessen beschließe ich:

1. Der Ministerrat der UdSSR, die vollziehenden und verfügen­
den Organe der örtlichen Sowjets der Volksdeputierten der Litaui­
schen SSR und die Rechtspflegeorgane sind verpflichtet, die Ein­
haltung der Forderungen der Verfassung der UdSSR und der Ge­
setze der UdSSR zum Schutz der Rechte und legitimen Interessen 
der Bürger der UdSSR zu gewährleisten, die auf dem Territorium 
der Litauischen SSR wohnhaft sind oder sich dort aufhalten.

2. Die Grenztruppen des Komitees für Staatssicherheit der 
UdSSR sind verpflichtet, geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um 
den Schutz des zum Territorium der Litauischen SSR gehörenden 
Abschnitts der Staatsgrenze der UdSSR zu verstärken und rechts­
widrige Akte zu unterbinden, die die Gesetze der Union der Sozia­
listischen Sowjetrepubliken über die Grenze der UdSSR verletzen.

3. Vorübergehend ist der Beschluß des Ministerrats der UdSSR 
vom 23. Juli 1975 Nr. 646 „Über die Einführung einer einheitli­
chen Ordnung des Erwerbs, der Erfassung und der Aufbewahrung 
von Jagdgewehren" auf dem Territorium der Litauischen SSR au­
ßer Kraft zu setzen; gleichzeitig ist der Verkauf von Feuerwaffen 
in der Republik für die Dauer dieser Periode zu verbieten. Die 
Bürger, die auf dem Territorium Litauens wohnen, müssen die in ih­
rem Besitz befindlichen Feuerwaffen in Sieben tag esfrlst bei Orga­
nen des Innern zur zeitweiligen Aufbewahrung abgeben. Das Mini­
sterium für Inneres der'UdSSR ist beauftragt, im Falle der Wei­
gerung von Bürgern, solche Waffen abzullefern, ihre Beschlagnah­
me zu gewährleisten. Das Ministerium für Verteidigung der UdSSR 
ist verpflichtet, die abgenommenen Waffen der Bürger bei den Or­
ganen für Inneres der UdSSR entgegenzunehmen und ihre Aufbe­
wahrung abzusichern. , „

4. Das Ministerium für auswärtige Angelegenheiten der UdSSR 
und das Ministerium für Inneres der UdSSR sind verpflichtet, die 
Kontrolle über die Erteilung von Visen und Genehmigungen an aus­
ländische Bürger für die Einreise in die Litauische SSR zu verstär­

ken Das Ministerium für Inneres der UdSSR und die Staatsanwalt- 
. schäft der UdSSR sind beauftragt, die geeigneten Maßnahmen zur Un­

terbindung von Verstößen ausländischer Bürger, die sich auf dem 
Territorium der Litauischen SSR aufhalten, gegen die Regeln für 

j den Aufenthalt ausländischer Bürger in der UdSSR — bis hin zu 
deren Ausweisung in Übereinstimmung mit dem Gesetz der 
UdSSR, .über die Rechtslage ausländischer Bürger in der UdSSR

I — zu treffen.
5. Der vorliegende Erlaß tritt mit seiner Unterzeichnung In 
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te fest, daß seine Landsleute In 
diesem Saal als Beobachter agie­
ren. Trotzdem verwies er auf die 
Notwendigkeit, im künftigen Ge­
setz ein differenziertes Herange­
hen an Jede einzelne Republik 
vorzusehen, bei dem die Geschich­
te der Aufnahme in die UdSSR 
und „die heutige internationale 
Lage" der Republik berücksich­
tigt werden sollten.

Mitten in der Rede wurde An- 
tanaltls das Wort entzogen. J. 
Primakow, der in der Sitzung 
den Vorsitz führte, begründete 
diese Entscheidung damit, daß 
die Tribüne zur Erörterung des 
Gesetzes zur Verfügung gestellt 
wird, während sich der Redner 
aus Litauen in die Darlegung sei­
ner Version der Ereignisse ver­
tiefte, die 50 Jahre zurück He­
gen.

Der Deputierte J. Kogan, der 
die russischsprachige Bevölke­
rung Estlands vertrat, schlug vor, 
die Übergangszeit nicht auf fünf 
Jahre zu beschränken, sondern 
festzulegen, daß sie andauert, bis 
alle Streitfragen geregelt sind. 
Diese Meinung wurde von eini­
gen anderen Diskusslonstetineh- 
mern unterstützt.

Der Nationalitätensowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR — 
eine der beiden Kammern des so­
wjetischen Parlaments — hat 
nachmittag die Diskussion zum 
Gesetzentwurf über die Erneue­
rung des Unionsvertrages und 
über die Abgrenzung der Voll­
machten der Union und der Uni­
onsrepubliken aufgenommen.

Der Stellvertretende Vorsitzen­
de der Kammer B. Olejnik aus 
der Ukraine legte den Deputier­
ten das Dokument vor und ver­
trat die Auffassung, daß mit die­
sem rechtlichen Akt ..die Voll­
machten des Zentrums durch die 
maximale Erweiterung der Rech­
te der Republiken als souveräne 
Mächte auf ein Minimum redu­
ziert werden".

Der Gesetzentwurf bildet eine 
reale Juristische Grundlage für 
die Schaffung eines neuen Uni­
onsvertrages und eines entspre­

chenden Abschnitts In der Verfas­
sung des Landes, meinte K. Lu- 
bentschenko. der im Namen des 
Komitees des Obersten Sowjets 
der UdSSR für Gesetzgebung 
sprach. Er verwies darauf, daß 
das Dokument die Liste der Voll­
machten der UdSSR sowie den 
Bereich gemeinsamer Kompeten­
zen der Union und der Unionsre­
publiken enthält. Alles andere 
falle in die Kompetenz der Repu­
bliken.

Aber viele Teilnehmer der Dis­
kussion waren der Meinung, die 
Kompetenz der Union und die 
gemeinsamen Vollmachten, die im 
Entwurf in etwa anderthalb Dut­
zend Punkten aufgezählt werden, 
seien derart umfangreich, daß sie 
keinen Platz für reale Souveräni­
tät der Republiken bieten. W. 
Ardslnba aus Abchasien, die 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Ukraine, 
V. Schewtschenko, und andere 
Redner hoben hervor, daß Jetzt 
nicht die Erneuerung des Unions­
vertrages von 1922, sondern ein 
neuer Vertrag erforderlich Ist, 
der den gegenwärtigen Realitäten 
Rechnung trägt.

Vertreter einiger Republiken 
zogen auch die Kraft des alten 
Vertrages in Zweifel. Die Auf­
tritte von T. Gamkrellrise aus 
Georgien und von I. Grjasin aus 
Estländ waren so scharf, daß Vor­
sitzender R. Nlschanow die Par­
lamentarier aufrief, die Diskus­
sion konstruktiver zu führen.

Vertreter autonomer Republi­
ken und Gebiete bekräftigten Ihre 
Unzufriedenheit mit dem realen 
Inhalt der Autonomie. Unterbrei­
tet wurden unter anderem Vor­
schläge. den autonomen und den 
Unionsrepubliken gleiche Rechte 
einzuräumen.

Am 22. März fanden wieder 
getrennte Sitzungen der Kammern 
statt, In denen die Erörterung 
des Pakets der Gesetzentwürfe 
über die Erneuerung der sowjeti­
schen Föderation fortgesetzt 
wird.

(TASS)

/Wirtschaftsleben^ 
kurzgefaßt J

Wertvolle Entwicklungen haben 
die Mitarbeiter der Produktions­
genossenschaft „Proton" von Ust- 
Kamenogorsk erarbeitet. Schon 
in diesem Jahr sind an die Agrar­
betriebe neuentwlokelte und sehr 
gefragte Lufterhitzer geliefert 
werden. Bereits in diesem Jahr 
werden die Genossenschaftler 
über 100 Lufterhitzer fertigstel­
len.

Planmäßige Steigerung der 
Produktion ist das Ziel des Kol­
lektivs der Konfektionsfabrik 
Urdshar, Gebiet Semlpalatinsk. 
Die Näherinnen liefern täglich 
etwa 3 000 Erzeugnisse. Dank 
der erfolgreichen Arbeit des Be­
triebs sind allein seit Jahresbe­
ginn 62 000 Rubel Reingewinn 
erwirtschaftet worden.

Spitzenleistungen weist seit 
Jahresbeginn das Kollektiv der 
Lenin-Kohlengrube im Gebiet 
Karaganda auf. Allein in den 
zwei vergangenen Monaten lie­
ferten die Gewinnungsbrigaden 
rund 32 000 Tonnen Kohle über­
planmäßig. Im Wettbewerb führt 
die Brigade von Wladimir Gub- 
kow und Eduard Wetscherle.

Viel Freude haben die Bauar­
beiter dem Kollektiv des Kraft­
verkehrsbetriebs Jermak, Gebiet 
Pawlodar, bereitet: 27 Arbeiter­
familien haben dieser Tage neue 
Wohnungen bezogen. In nächster 
Zelt werden auch die Mitarbeiter 
des Kraftverkehrsbetriebs für 
Personenbeförderung Einzug in 
ein 42-Famillenwohnhaus halten.

Saatgut 
bereit

Im Lenin-Kolchos, Rayon So- 
kolowka, Gebiet Nordkasachstan, 
ist nur hochwertiges Saatgut für 
die Frühjahrsbestellung vorberei­
tet worden. Eine bedeutende 
Menge machen da die rayonler- 
ten Sorten aus.

Die im Pachtvertrag arbeiten­
den Ackerbaubrigaden rechnen 
mit beträchtlichen Mehrerträgen 
dank der Aussaat der perspektivi­
schen Welzensorte ,.Omskaja 17" 
und „Irtyschanka" sowie der 
Gerstesorte „Donezkl 8". Auch 
andere Kulturen sind nicht verges­
sen. Für die Frühjahrsaussaat vor­
bereitet ist das Saatgut von Hir­
se, Raps und Sudangras, die als 
Grundlage für die Schaffung ei­
nes Vorrats an bilanziertem Fut­
ter dienen werden. Vor Beginn 
der Aussaat ist mit Jeder Pacht­
vertragsgruppe ein Vertrag über 
die Produktion hochwertigen 
Saatguts abgeschlossen worden.

(KasTAG)

Sapargali Kudalbergenowltsch, 
Im Lenln-Bezlrk der Hauptstadt 
wohnen viele Bürger deutscher 
Nationalität, so viel Ich weiß, et­
wa 3 000 Mann. Viele von Ihnen 
möchten als Leser unserer Zei­
tung mehr von ihrem Depufler- 
tenkandldaten wissen.

Ich habe Über mich nichts Be­
sonderes mltzjutellen. Mein Le­
ben unterscheidet sich kaum,von 
dem vieler meiner Altersgenossen. 
Ich bin 43 Jahre alt, verheiratet, 
habe drei Künder. Meine Frau ist 
Ärztin. Ich stamme aus einer Fa­
milie, in der 11 Kinder großge­
zogen wunden. Die Belange sol­
cher Familien (und sie sind für 
Kasachstan typisch) kenne ich aus 
eigener Erfahrung.

Mein ganzer Lebenslauf ist aufs 
engste mit dem Schwermaschi­
nenbaubetrieb von Alma-Ata ver­
bunden. Dort fing ich als Dreher 
an, dann studierte ich an der Po­
lytechnischen Hochschule, die ich 
erfolgreich absolvierte. Über 15 
Jahre lang war ich dann Abtei­
lungsleiter in der Werkgießerei. 
Von 1986 bis 1988 war loh 
Sekretär des Partelkomitees des 
Betriebs. Vor zwei Jahren wurde 
ich zum 1. Sekretär des Lenln- 
Bezlrkspartelkomdtees gewählt.

Sapargali Kudalbergenowltsch. 
Sie sind also ein Parteifunk­
tionär der Perestroika. Was hal­
ten Sie jn diesem Zusammenhang 
von der leitenden Rolle der Par­
tei In unserer Gesellschaft?

Wenn Sie darunter den Artikel 
6 der UdSSR-Verfassung meinen, 
so war ich schon immer sein Geg­
ner und bin zufrieden, daß man 
ihn endlich aufgehoben hat. Die 
Partei muß ihr Recht auf leiten­
de Rolle nicht durch ein Gesetz, 
sondern durch tagtägUche, kon­
krete Taten erkämpfen. Ich hin 
gegen das Herumadministrieren 
seitens des Parteiapparats. Viele 
Probleme, darunter vor allem 
wirtschaftliche, müssen Kompetenz 
zuständiger Fachleute sein. Was 
haben zum Beispiel die Partei­
funktionäre mit Erhöhung von 
iMllcherträgen oder mit Anbau 
von Mals in einem Sowchos oder 
Kolchos zu tun?

Und wie steht’s mit dem Her- 
umadmlnlstrieren in Ihrem Be­
zirk?

Wir bemühen uns zumindest es 
nicht zu praktizieren, jedoch die 
Verantwortung für die Situation 
im Bezirk liegt nach wie vor auf 
uns, und von uns wird dafür 
streng gefordert. Das alte admi­
nistrative System läßt sich nicht

Damit alle besser leben
Diese Versammlung, gewidmet 

dem Treffen der Deputiertenkan­
didaten der Kasachischen SSR im 
Kulturhaus des Rayons Kustanal, 
war starkbesucht. Zum Treffen 
erschienen sieben Kandidaten 
für den Kustanaier Wahlkreis 
Nr. 156. Das Wort ergriffen die 
Vertrauenspersonen, die Kandida­
ten traten mit ihren Wahlpro­
grammen auf.

Ich weiß nicht, was ein jeder 
von ihnen in dieser Zeit fühlte. 
Ich wartete auf das Auftreten von 
Ella Zent, Melkerin Im Tschapa- 
jew-Kolchos. Sie hatte Ja die ge­
ringste Erfahrung dazu vor ei­
nem großen Auditorium. Natür­
lich ist ihr rednerisches Können 
mit demjenigen des Sekretärs des 
Rayonpartelkomitees, des Sow- 
chosdirektors oder des Mitglieds 
des Büros des Gebietsparteikomi­
tees nicht zu vergleichen.

Nun kam auch sie an die Rei­
he. Ella trat ans Mikrophon und 
begann zu sprechen, die Aufre­
gung überwindend. Nach den in 
solchen Fällen traditionellen Dan- 
kesworten gegenüber den Dorf- 
leuten. die sie auf ihrer Versamm­
lung als Kandidatin nominierten, 
ging Ella Zent zur Darlegung ih­
res Begriffs der Rolle eines Aus- 
enwählten des Volkes über.

„Was eigentlich Ist ein Depu­
tiertenkandidat, und was kosten 
seine Wahlversprechen? Ich bin 
der Meinung, daß die Zeit der 
Deputierten, die Lösungen ver­
schiedener Fragen „durchboxen", 
vorbei Ist. Wir wählen einen Par­
lamentarier, und seine Sache ist 
es, an der Gestaltung einer ratio­
nellen und klugen Politik teilzu­
nehmen, die gerade die Interes­
sen seiner Wähler ausdrückt..."

Der Saal hörte mit verhaltenem 
Atem der werktätigen Frau zu, 
die in naher Zukunft vielleicht 
Staatsfunktionär^ werden wird. 
Eigentlich sprach sie davon, was 
alle bewegte. die sich im Saal 
versammelt hatten. Well die Kan­
didatin, gleich den Wählern, Im 
Dorf geboren wurde und auf­
wuchs, unter den Dorfleuten lebt 
und all Ihre Probleme nicht vom 
Hörensagen kennt.

„Ich möchte, daß alle Men­

Der Tag der Wahlen der Volksdeputierten der Kasachischen 
SSR ist ganz nahe. Unser Korrespondent Alexander DIETE traf 
mit dem Deputiertenkandidaten für den Wahlkreis Nr. 11 von 
Alma-Ata Sapargali NUKENOW, 1. Sekretär des Lenln-Bezirks- 
parteikomitees, zusammen und bat Ihn, einige Fragen zu beant­
worten.

leicht absohaffen. Wenn wir 
aber auch weiter von der Macht 
ernst sprechen wollen, so sehe 
ich da nur die Macht der Ord­
nung und des Rechts. Die So­
wjets müssen ihre Machtvollkom­
menheit haben. Ein Jeder Betrieb 
muß über bestimmte Rechte ver­
fügen, Jeder Bürger muß sozial 
geschützt sein. Und Jeder davon 
muß die Verantwortung für seine 
Rechte und seine Pflichten tra­
gen. Erst dann werden wir vor- 
ankommen.

Wie sehen Sie das praktlsh?
Jeder Mensch muß sich in sei­

nem Lebens- und Arbeitsbereich 
als Herr und nicht als Schräub­
chen eines Mechanismus fühlen. 
Wichtig sind auch seine gesell­
schaftlichen Aktivitäten. Ich bin 
für die Einteilung unserer örtli­
chen Machtstruktur in mehrere 
kleinere Wohnblockräte oder 
Hofräte. In Jedem solchen Gebil­
de soll sich der Rat mit ganz kon­
kreten Sachen befassen und über 
eigene Mittel verfügen. An sei­
ner Arbeit müssen die Einwoh­
ner des Wohnblocks — Erwachse­
ne, Jugendliche, Veteranen, Päd­
agogen usw. aktiv mltwlrken.

schen besser leben, besonders im 
Dorf", fährt die Kandidatin in 
ihrer Ansprache fort. „In unse­
rem Kolchos ist vieles positiv ge­
löst worden, besonders die sozia­
len und Kulturfragen. Doch im 
allgemeinen ist das Dorf vernach­
lässigt und arm. Aber heute zu 
versprechen, daß in diesem Dorf

Viel werden hier auch die Leiter 
der in diesem Territorium liegen­
den Betriebe zu tun haben. Auch 
die Miliz muß mit diesen Räten 
engere Kontakte pflegen. Die er­
sten Schritte in dieser Richtung 
haben wir in unserem Bezirk be­
reits getan.

Wodurch wollen Sie die Wäh­
ler gewinnen?

Ich habe gleich allen anderen 
Deputiertenkandidaten ein konkre­
tes Wahlprogramm. In einem 
Programm kann man vieles ver­
sprechen. Mir scheint aber, daß 
die heutigen Kand i d a t e n 
einfach darum wetteifern, wer ein 
„besseres" Programm zusammen­
stellen wird. Was da alles drin 
steht! Einstellung von Atomwaf­
fentesten, Preissenkung, ökologi­
sche Probleme. Das hört sich Ja 
sehr gut an. Heute ist es über­
haupt Mode geworden, viel zu 
reden und wenig zu tun. Sogar 
diejenigen, die sich für radikale 
Veränderungen in unserem Leben 
aussprechen, bleiben passiv, wenn 
es um konkrete Handlungen geht. 
Hier ein Beispiel: Zu einem Mee­
ting, auf dem sehr viel von De­
mokratie, Offenheit und Freiheit 

ein Kindergarten gebaut, in Je­
nem eine Wasser oder Gaslei­
tung geführt und noch woanders 
eine Schule oder ein Kulturhaus 
errichtet werden, halte ich für Ir­
real und nicht für ernst genug. 
Warum spreche ich so? Ja, well 
im Frühling vorigen Jahres wäh­
rend der Wahlen der Volksdepu­

gesprochen wurde, haben wir 
extra 400 Setzlinge von Obstbäu­
men vorbereitet. Wir wollten den 
Versammlungsteilnehmern vor­
schlagen, einen Obstgarten am 
Kok-Tjube anzulegen. Glauben 
Sie, es ist uns gelungen? Keines­
falls! Man hat mir nicht einmal 
das Wort dazu erteilt!

Und dennoch, was wollen Sie 
für die Einwohner Ihres Wahl­
kreises konkret tun? Was steht 
zum Beispiel auf Ihrem Programm 
bezüglich der Deutschen?

Über die Probleme der Sowjet­
deutschen bin Ich im Bilde. Unter 
meinen Freunden, Bekannten. 
Kollegen gibt es viele Bürger 
deutscher Natlonaltät. Ich schät­
ze ihre Charaktereigenschaften 
sehr hoch ein. Die meisten von Ih­
nen sind ehrlich, treu, hilfsbe­
reit und arbeitslustig. Ich bin 
über die Ungerechtigkeit, die 
den Sowjetdeutschen angetan 
wurde, sehr empört und werde al­
le meine Kräfte dafür einsetzen, 
damit ihnen mit anderen Natio­
nalitäten gleiche Rechte gewährt 
werden. Ich begrüßte die Arbeits­
ergebnisse der Kommission des 
Obersten Sowjets der UdSSR, die 
zum Entschluß gekommen ist, die 
Sowjetdeutschen und die Krim- 
Tataren in ihren Rechten wieder­
herzustellen. Das wäre die ge­
rechte Lösung dieses Problems. 
Als Deputierter werde ich mich 
auch für die Rechte der Deut­
schen hier im Bezirk einsetzen. 
Wir wollen zum Beispiel im Kin­
dergarten des Holzverarbeitungs­
kombinats einige Gruppen von 
deutschen Kindern schaffen. Ich 
werde für die Eröffnung deut­
scher Klassen in den Schulen sor­
gen. Bin davon fest überzeugt, 
daß die Kultur der Sowjetdeut- 
schen> nicht verlorengehen darf.

Warum haben Sie, SapargaH 
Kudalbergenowltsch, aktiv dar­
auf bestanden, daß es in Ihrem 
Wahlkreis alternative Kandidatu­
ren gibt?

Ich hätte meine Kandidatur nie 
aufgestellt, gäbe es keine Kon­
kurrenz. Eine Wahl ohne Alter­
native erniedrigt sowohl den De­
putiertenkandidaten als auch die 
Wähler selbst. Die Leute sollen 
selbst entscheiden, wer von uns 
der würdigste ist. Ich möchte nur, 
daß die Wahlen ehrlich und ohne 
Fälschung verlaufen. Nur in die­
sem Fall wird der Richtige ge­
wählt werden. Und erst dann kön­
nen wir mit konkreten Verände­
rungen in unserem Leben rech­
nen.

Wir wünschen Ihnen bei den 
bevorstehenden Wahlen viel Er­
folg! Danke für das Gespräch.

tierten der UdSSR viele das 
Mandat nur darum bekamen, well 
sie allen fast ein Paradies auf 
Erden versprochen hatten. Das al­
les blieben aber nur Worte. In 
Wirklichkeit hatte sich nichts ge­
ändert".

Als die Einwohner von Wos- 
kressenowka Ella Zent als Kandi­
datin nominierten, charakterisier­
ten sie sie als einen gesellschaft­
lich. aktiven Menschen. Sie be­
tonten. daß sie viele Jahre als 
Zootechnikerin der Abteilung ge­
arbeitet hatte. vor zwei Jahren 
Melkerin wurde und sofort von ih­
rer Gruppe 3 000 Kilogramm Je 
Kuh erhielt. Jetzt ist sie Ausbil­
derin von Schülern der Oberschu­
le. die Ihr Praktikum unter ihrer 
Anleitung machen.

Sie hat eine arbeitsame Fa­
milie.Ihr Mann Peter ist in der 
Viehzucht beschäftigt. Die Töch­
ter Irene und Viktoria gehen zur 
Schule.

Auf dieser starkbesuchten Ver­
sammlung stellte Jemand aus dem 
Saal die Frage:

„Wie stellen Sie Sich praktisch 
Ihre Arbeit im Parlament der 
Republik vor? Wollen Sie dort 
auch das Wort ergreifen oder 
werden Sie nur abstimmen?"

„Wenn man mich zur Deputier­
ten wählt, so möchte ich vor al­
lem In der Kommission des Ober­
sten Sowjets für Fragen der so­
zialen Umgestaltung des Dorfes 
arbeiten, da die Sozialsphäre die 
Hauptgrundlage für die erfolgrei­
che Entwicklung der landwirt­
schaftlichen Produktion ist. Zur 
Lösung all dieser Fragen würde 
ich alle Parlamentsmöglichkelten 
ausnützen".

Somit gibt es im Wahlkreis 
Kustanal sieben Bewerber. Die 
Wähler werden zu entscheiden 
haben, wer unter ihnen vorzuzie­
hen sei. Wir berichteten über die 
Ansichten ■ und Standpunkte von 
Ella Zent. Meiner Meinung nach, 
Ist das eine würdige Kandidatur.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent

A der „Freundschaft"
Im Bud: Die Volksdeputler 

tenkandidatln Ella Zent.
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Lehren — aber wie?
Das Lehren und Lernen bilden 

bekanntlich eine Einheit. das 
heißt durch das Lehren muß das 
Lernen Im Unterrichtsfprozeß an­
geregt und geleitet werden. Die 
führende Rolle des Lehrers be­
schränkt sich also keinesfalls auf 
das Darbieten des Stoffes. Leider 
wird der Wille zum Lernen in 
der Schule immer geringer. 
Gründe dafür gibt es wohl sehr 
viele. Es seien hier nur einige 
angetieutet.

Früher war der Nutzen des 
Lernens Jedem Kind klar und ein­
leuchtend. Es bedeutete eine 
Verbesserung seines künftigen 
Lebens, sicherte ihm eine bessere 
Stellung in der Gesellschaft. Die­
ses starke soziale Motiv existiert 
heute kaum noch. Andererseits 
war früher die Schule beinahe 
die einzige Quelle, um Wissen zu 
erwerben. Heute gibt es dagegen 
zahlreiche Informationsquellen. 
Wozu Puschkins ..Dubrowski“ le­
sen. wenn ich mir den Film an­
sehen kann? Wozu sich mit 
Kopfrechnen abquälen, wenn ich 
einen elektronischen Rechner in 
der Tasche habe? Das sind alles 
erfreuliche Errungenschaften, die 
aber in der Schule eine ganz neue 
Situation schaffen. Die Zelten 
haben sich geändert, und die 
Schule muß sich den neuen Ver­
hältnissen anpassen. Alle Lehrer 
spüren das und suchen nach einem 
Ausweg, vor allem nach besse­
ren Unterrichtsmethoden. Aber 
auch in diesem schöpferischen 
Prozeß müssen wir eine hemmen­
de Einseitigkeit vermerken. Al­
le Lehrerseminare, Lehrgänge, al­
le methodischen Schriften und so­
gar Lehrbücher sind fast immer 
nur auf die Lehrtätigkeit orien­
tiert, auf die Methoden des Leh­
rens. Und schließlich erreichen 
wir, daß der Lehrer genau weiß, 
wie er selbst In Jeder Minute 
handeln soll. Jeder Schritt sei­
ner Tätigkeit ist in der Stunden­
skizze programmiert: „Nun mache 
Ich das, nun sage ich dlesl" Und 
die Tätigkeit des anderen Part­
ners, des Schülers? Was müssen 
die Lernenden tun? Ihre Tätig­
keit, die Entfaltung und Len­
kung Ihrer geistigen Tätig­

Eine neue Tradition 
entstanden

An der 2. Olympiade „Deut­
sche Mutterspache und Literatur“ 
im Gebiet Karaganda beteiligten 
sich 60 Schüler der Klassen 9 bis 
11 und der Studienjahre 1 bis 
3 der Pädagogischen Fachschule 
Saran. Die Idee, solch eine ge­
meinsame Olympiade durchzu­
führen, stammt vom Direktor der 
Fachschule K. A. Ablkenow. So 
entstand eine neue Tradition.

Die Olympiade fand in der 
Pädagogischen Fachschule Saran 
statt. Die Fachschule hatte den 
Olympiadeteilnehmern zu diesem 
Zweck eine festlich geschmück­
te Aula, einen Videosalon, wo 
deutsche Filme vorgeführt wur­
den, sowie ein Wohnheim zur 
Verfügung gestellt.

Die Schüler dieser pädagogi­
schen Lehranstalt hatten für die 
Gäste ein inhaltsreiches Kultur­
programm vorbereitet. Für die 
Olympladeteilnehmer war das 
auch eine gute Möglichkeit, ei­
nen Einblick in das Leben der 
künftigen Unterstufenlehrer die­
ser Fachschule zu gewinnen. Das 
war natürlich eine wichtige Maß­
nahme zur Berufsorientierung der 
Schüler An der Durchführung 
dieser Veranstaltung war P. J. 
Wolgina, stellvertretender Direk­
tor der Fachschule, maßgeblich 
beteiligt.

Die ständigen Jurymitglieder 
K. R, Naumann, V. N. Betz und 
I. A. Schmidt sicherten in einer 
wohlwollenden Atmosphäre eine 
objektive Bewertung der mut­
tersprachlichen Kenntnisse der 
Olympiadetellnehmer.

Die ersten Plätze belegten He­
lene Freundt (9 Klasse der 4. 
Mittelschule Karkarallnsk), Jakob 
Pauls 10. Klasse der 43. Mittel­
schule Karaganda) und Minna 
Borger 11 Klasse der 35. Mit­
telschule Karaganda).

Gute Kenntnisse wiesen auch 
die Schülerinnen Irina Wagner, 
Anna Malsam aus Karaganda, Iri­
na Miller aus Karkarallnsk, Ma­
rina Schäfer aus Krestowka, An­
na Fischer aus Ossakarowka und 
Viktoria Metzler aus Karaganda 
auf.

Die Olympiade fand vollstän­
dig in Deutsch statt. Eröffnet 
wurde, sie durch eine eindrucks­
volle,* emotionale Ansprache des 
Lehrers der Fachschule Valerl 
Schmidt.

In seiner abschließenden An­
sprache hob der Direktor der 
Pädagogischen Fachschule Saran 
K. A. Ablkenow hervor, daß alle 
Olympiadeteilnehmer, die an der 
Deutschen Abteilung der Fach­
schule sterileren' möchten, ohne 
Aufnahmeprüfungen immatriku­
liert wenden.

Auf der Basis der Pädagogi­
schen Fachschule Saran sollen in 
Zukunft außer Olympiaden „Deut­
sche 'Muttersprache und Lite- 
tur“ auch gemeinsame Festaben­
de und Konferenzen sowie Kur­
se für deutsche Erzieher In Vor­
schuleinrichtungen durchgeführt 
werden

‘ Alla MARTYNOWA, 
Führende Spezialistin der 
Gebietsverwaltung Volksbil­
dung 

keit. bleibt im Schalten. Aber ge­
rade das Ist doch das entschei­
dendste Element des Blldungspro- 
zesses, von dem das Resultat ab­
hängt.

«Ich konnte In den Stunden 
nicht selten die meisterhafte Tä­
tigkeit des Lehrers bewundern. 
Alles lief wie am Schnürchen. 
Die Schüler saßen Jedoch teil­
nahmslos da und erfüllten nur die 
Forderung des Lehrers: „Sitzt 
still und hört zu!“ Doch ohne
Tätigkeit kann sich das Kind
nicht entwickeln. Das entschei­
dendste Moment In den Stunden 
ist die Schülertätigkeit. die gei­
stigen Anstrengungen der Schüler, 
Ihre Willensentwicklung.

Es ist wohl die Zeit gekom­
men, nicht nur von teilweisen 
Verbesserungen der Methodik 
und der Organisation des Bil­
dungsprozesses zu sprechen, son­
dern alternative Lehrverfahren 
zu suchen und zu entwickeln. Un­
sere Neuerer (Schatalow, Ulin 
u. a.) zeigen gerade eine Alter­
native, eine prinzipielle Umge­
staltung des Lehr Prozesses, wo 
der Lehrer der Organisator der 
Schülertätigkeit ist.

In den Schulen der Bundesre­
publik Deutschland findet die al­
ternative Waldorfpädagogik eine 
immer größere Verbreitung. Hier 
nur in kurzen Thesen ihre we­
sentlichen Züge.

Die Anhänger der Waldorf­
pädagogik sehen den größten 
Mangel der herkömmlichen Schu­
le In folgendem: Statt daß der 
Tätigkeitsdrang des Kindes ge­
fördert wird, wird er zurückge­
drängt, gebändigt. Sie formulie­
ren ihre Ziele folgendemaßen: 
Angstfreies Lernen, selbstän­
diges Handeln und Freiheit als 
Prinzipien der Schule. Kindge- 
mäß erklären (Laute und Buch­
staben — diesen Begriff kann 
das Kind nicht erfassen), Befrie­
digung eines menschlichen Be­
dürfnisses, Willensentwicklung. 
Jede Tätigkeit setzt einen Willen 
voraus. Tätigkeiten gehören mit 
zum Unterricht, säe können und 
müssen durch die Willensbildung.

Der große russische Schrift­
steller Lew Tolstoi sagte ein­
mal: „Der Wein ruiniert die kör­
perliche Gesundheit, die geisti­
gen Fähigkeiten, das Wohlerge­
hen der Familie und, was das 
Schlimmste ist, er ruiniert die 
Seele des Menschen und des­
sen Nachkommenschaft“.

Din Trinker ruiniert also nicht 
nur sich selbst, sondern auch 
seine Nachkommenschaft, er be­
raubt seine Kinder aller Freu­
den, der-glücklichen Kindheit.

Als meine Schüler einmal eine 
Kontrollarbeit schrieben, trat 
ich an ein Mädchen heran, die 
schüchterne kleine Katja, die in 
der vierten Bank der ersten Rei­
he saß. Sie hatte alle Aufgäben 
schön und fehlerlos erledigt. Un­
willkürlich streckte Ich die Hand 
nach ihr aus, um ihr rundes 
Köpfchen zu streicheln. Doch sie 
zuckte zusammen und ließ sogar 
den Bleistift aus der Hand fal­
len. Vor Freude über ihren Er­

Stundenskizzen für Klasse 7
Thema: In brüderlicher Freundschaft

Stunde 24
loh habe nichts mit dir zu tun. 
— Ich will nichts mit dir haben. * 
Du hast hier nichts zu sage11. — 
Du darfst (bist nicht berechtigt) 
nichts sagen.
Ich habe nichts zu melden. — ich 
kann nichts melden.
Was hat das zu bedeuten? — Was 
soll das (bedeuten)?
Du hast hier nichts zu suchen.

Am häufigsten steht haben für 
müssen: ich habe die Arbeit heu­
te zu beenden (Aktiv). — Die 
Arbeit ist (muß) von mir heute zu 
beenden (beendet werden) (Pas­
siv). .

Als Modalverb unterscheidet 
sich haben von sein m der Hand­
lungsrichtung (Genus): haben 4- 
zu4-Infinitiv (Aktiv), sein4-zu 
4-Infinitiv (Passiv).

„Sein 4-ZU4-Infinitiv“ kann 
auch durch „können-!-Infinitiv 
(Passiv) ersetzt werden: Der Feh­
ler ist leicht zu verbessern. — 
Der Fehler kann leicht verbes­
sert werden. In dieser Bedeutung 
werden gewöhnlich noch Adver­
bialbestimmungen (leicht, schwer, 
überall, nirgends u.a.) gebraucht:

Der Fehler ist zu verbessern. 
— Der Fehler muß verbessert 
werden.

Der Fehler Ist leicht zu verbes­
sern. — Der Fehler kann leicht 
verbessert werden.

Hausaufgabe; Übungen 41 und 
43.

Stunde 25
Inhalt: Wortschatzarbelt.
Welche Berufe gibt es in un­

serem Kolchos (Sowchos)? —

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 240, 
245, 3, 8, 18, 35, 51)

Willensschulung und Wlllensbe- 
frelung gefördert werden. Ler­
nen durch Tun bewirkt die Zu­
sammenarbeit von Kopf und 
Hand, von Vorstellung und Wille.

Zur Realisierung dieser Ideen 
benötigt man natürlich die ent­
sprechenden Lehrmittel. Sie beru­
hen auf der Verbindung von 
Text, künstlerischem Bild und 
Tätigkeiten. Eine große Bedeu­
tung wird der ästhetischen Erzie­
hung beigemessen. In den Lehr­
büchern gibt es eine Menge 
Scherze, Rätsel, Abzählreime, 
Gedichte und Spiele, die alle die 
Bewältigung der Sprache för­
dern. Besondere Freude bereiten 
den Kindern die Bewegungsübun­
gen, bei denen die Kinder spre­
chen und den Sinn mit Bewegun­
gen ausdrücken. So wird die 
Sprache erlebt. Hier nur ein 
Beispiel:

„Legt die rechte Hand auf die 
linke, die linke auf die rechte, 
den rechten Zeigefinger auf das 
linke Ohr und umgekehrt, die 
linke Hand aufs Unke Knie, an 
den linken Fuß, hinter den Rük- 
ken, die rechte Hand, beide Hän­
de leise auf den Tisch“.

Durch diese harmonische Ver­
bindung von Text und Tätigkeit 
sowie künstlerischem Bild wird 
der WlUe zum Lernen angeregt, 
das Lernen wird zur Lust und 
bringt Freude.

Ich kann hier nur eine sehr 
blasse Vorstellung von diesen 
Lehrmitteln geben. Diese sandte 
Ich an die Weiterbildungsinsti­
tute in Alma-Ata, Barnaul und 
Omsk, wo sich die Lehrer damit 
besser bekanntmachen können.

Um die Waldorfpädagogik in 
der Praxis voUständig zu reali- 
sleren, muß der Lehrer mit die­
sen spezifischen Lehrmitteln ver­
sorgt sein. Aber ich bin über­
zeugt, daß schöpferisch suchende 
Lehrer auch Mittel und Wege fin­
den werden, um diese Ideen und 
Prinzipien wenigstens teilweise 
zu verwirklichen.

Den Willen zum Lernen wek- 
iken und ihn stärken — das ist 
der Schlüssel zur Erreichung des 
Zieles.

Friedrich EMIG

Gestohlene Kindheit
folg hatte ich ganz vergessen, 
daß sie stark zerrüttelte Nerven 
hatte. Ihr Gesicht war immer 
traurig, die Augen oft verweint. 
An ausgelassenen Kinderspielen 
nahm sie niemals teil. Sie quälte 
stets der Gedanke: Kommt Papa 
heute nüchtern oder betrunken 
nach Hause? Wenn er besoffen 
nach Hause kommt, dann ist die 
Hölle los. Dann muß sie woan­
ders übernachten. Die Mutter 
bleibt dann allein mit ihm zu 
Hause. Dann wird er toben und 
fluchen wie ein Landsknecht, Ge­
schirr und Möbel zerschlagen und 
(Mutter prügeln, die all das ge­
duldig über sich ergehen läßt.

Katjas Vater kenne ich gut. 
Er teilt alle Menschen in zwei 
Kategorien ein: in gute und 
schlechte. Die guten Menschen

Haben wir einen Kolchosgarten 
(einen Wald)? — Wie heißt ein 
Mann (eine Frau), der (die) den 
Garten betreut? — Wie heißt eine 
Person, die den Wald betreut? 
Förster. (Das Synonym zu Wald 
ist Forst. Es wird in dieser Be­
deutung aber seltener verwendet 
als Wald.)

In der Unterstufe haben wir. 
mehrere Lesestücke und auch Ge-f 
dichte über den Wald gelesen. 
Wie wird der Wald dort noch 
bezeichnet? Grüner Freund. Es 
heißt auch an einer Texstelle 
über den Wald: Seine Freunde 
sind auch unsere Freunde, seine 
Feinde sind auch unsere Feinde. 
Warum stimmt das?

Über unserem Lesestück stehen 
die Worte des bekannten Schrift­
stellers Leonld Leonow. Es ist 
ein Appell (Aufruf) an die Ju­
gend. Die Worte sind dem Ro­
man „Russischer Wald“ entnom­
men, den Ihr In der Oberstufe le­
sen werdet.

Es gibt In unserem Lande Schu­
len; die diesen Aufruf befolgen. 
Davon ist im Text die Rede. 
Wichtig für uns ist, wie wir ihn 
befolgen.

Einleitende Fragen: Welche 
Bäume wachsen im naheliegen­
den Wald? — Welchen Nutzen 
bringt der Wald dem Menschen? 
— Was ist der gefährlichste 
Feind des Waldes> — Wie kann 
ein Waldbrand entstehen? — 
Wie schützen wir den Wald und 
auch seine Freunde (Vögel, 
Ameisen und andere Tiere)? — 
Welcher Unterschied ist zwi­
schen Wald und Garten (Obst­
garten)? (Wozu pflanzen wir 
Obstbäume? Welche haben wir in 
unserem Dorf bzw. in unserer 
Gegend?) — Wachsen bei uns 
Apfelsinen (Zitronen)? — Warum 
nicht? (Das Klima paßt ihnen

Habe ich
Lehrer sein, den Kindern Wis­

sen schenken — wie schön ist das! 
Doch diese Worte verlieren viel 
an Ihrem Reiz, wenn man erfährt, 
daß dahinter eine mühselige, oft 
die Kräfte übersteigende Arbeit 
steckt.

Als Studentin im 4. Studien­
jahr am Fremdspracheninstitut 
Alma-Ata habe ich während mei­
nes ersten Schulpraktikums viele 
Enttäuschungen erlebt. Ich hatte 
es wirklich nicht leicht in der 
Schule. Ein Glück noch, daß mich 
das Lehrerkollektiv gut aufge­
nommen hatte.

Schon als Schülerin träumte 
ich davon, Lehrerin zu werden. 
Ich schmiedete die herrlichsten 
Zukunftspläne. Doch meine erste 
Unterrichtsstunde In der Schule 
hat all meine Träume verweht.

Nach dem Klingelzeichen be­
trat ich die Klasse. Da bemäch­
tigte sich meiner sofort ein Ge­
fühl, als ob Ich den Boden unter 
den Füßen verlor. Mir wurde 
plötzlich bewußt, daß Ich vor den

Ein Schulexperiment
840 Schüler besuchen die 710. 

Versuchsschule der Akademie der 
pädagogischen Wissenschaften 
der UdSSR. Zur Zelt werden auf 
der Basis dieser Schule For­
schungen zur Ausarbeitung einer 
Stundentafel für die allgemeinbil­
denden Mittelschulen durchge­
führt. An der Forschungsarbeit 
beteiligen sich Pädagogen, Phy­
siologen und Ärzte. Das Haupt­
thema des Experiments ist der 
differenzierte Unterricht.

In die Schule kommen Kinder 
mit verschiedenem Vorbereitungs­
niveau. In den meisten Fällen 
geht der Lehrer von den soge­
nannten „Durchschnittsschülern“ 
aus. Was muß man tun, damit 
sich niemand in der Stunde 
langweilt, damit das Interesse 
am Lernen nicht erlischt?

In der 710. Moskauer Schule 
gibt es neben den traditionellen 
Fächern auch Unterrichtsstunden 
zur Entwicklung der schöpferi­
schen Fähigkeiten und zur För­
derung begabter Schüler. Die 
Stundenzahl für die ästhetische 
und körperliche Erziehung ist 
vergrößert worden. In der Unter­
stufe wurde ein integrierter Kurs 
„Umweltkunde“ eingeführt, der 
es ermöglicht, die Kinder auf die 
Aneignung der Hauptfächer ver­

sind diejenigen, mit denen er 
Schnaps trinkt, und die schlech­
ten Menschen sind die, welche 
eben nicht mitmachen wollen. 
Er nennt sie Schwächlinge und 
behauptet, daß sie nur deshalb 
nicht trinken, weil säe vor ihren 
Frauen Angst haben. Ein Leben 
ohne Alkohol kann er sich gar 
nicht vorstellen.

Oder nehmen wir solch ein 
Beispiel. Die Mutter kommt am 
Wochenende mit Kinokarten nach 
Hause. Sohn und Tochter war­
ten mit Ungeduld auf Vater, 
denn die Aufführung’ beginnt 
schon In einer Stunde. Doch Va­
ter kommt und kommt nicht. End­
lich wird die Tür aufgestoßen 
und Irgendwelche fremde Orikel 
schleppen ihn herein und lassen 
ihn an der Tür auf den Boden 

nicht.) — Kann man Pflanzen ak­
klimatisieren (an verschiedene kli­
matische Verhältnisse gewöhnen)? 
— (Wer von euch hat eine Zitro­
nenpflanze zu Hause? Wo wächst 
sie? Trägt säe Früchte?)

Ihr lest zu Hause den Text 
„Auf einem Schuttplatz erblühte 
ein Garten“. Was ist aber ein 
Schuttplatz >(Schutt — Müll, Ab­
fall, Bruchstücke von Geschirr 
usw.)

Hausaufgabe; Den Text „Auf 
einem Schuttplatz erblühte ein 
Garten“ bis „Und die Namen der 
wahren Garten- und Waldfreun­
de?“ lesen und den Inhalt wie­
dergeben.

Stunde 26
Inhalt: Perfekt und Plusquam­

perfekt der Modalverben.
Das Ziel der Stunde ist, die 

Schüler mit den Formen des Per­
fekts und 'Plusquamperfekts der 
Modalverben 1m allgemeinen 'be­
kanntzumachen. Außerdem wer­
den die entsprechenden Formen 
der Verben lassen, fühlen, sehen, 
hören behandelt, die auch zwei 
Formen für das 2. Partizip ha­
ben: (ge)lassen, (ge)sehen.

Übung 110 wird In der Klasse 
unter Anleitung des Lehrers ge­
macht. Übung 111 gilt als Haus­
aufgabe.

Der Kurzaufsatz über den Na­
turschutz soll Antwort auf zwei 
Fragen geben: Was gibt uns die 
Natur? (Können wir ohne Luft, 
Wasser usw. leben?) — Wie 
schützen wir die Natur?

Stunde 27
Inhalt: Wortschatzarbelt.
Wir wollen uns heute (nach 

der Leistungskontrolle) einmal 
die Umgebung unserer Schule,

den richtigen Beruf gewählt?
kleinen Kindern Angst hatte. 
Meine Deutschkenntnisse konnte 
Ich überhaupt nicht anwenden, 
well die Kinder mich einfach 
nicht verstanden hätten. Die Auf­
regung verschlug mir die Stim­
me. Natürlich machte Ich vieles 
falsch. Die Stunde hätte besser 
verlaufen können. Lohnt es sich 
denn überhaupt, fünf Jahre lang 
angestrengt zu studieren, wenn 
man seine Sprachkenntnisse In 
der Schule gar nicht anwenden 
kann? .

Nach dieser Unterrichtsstunde

ANMERKUNG DER REDAKTION: Aus Olga 
Aments Mitteilung geht hervor, daß ihre Erwar­
tungen, die sie mit dem ersten Schulpraktikum 
verband, sich nicht bestätigt haben. Darüber 
berichtet sie ganz offen, und das ist gut so. 
Schlimmer ist es, wenn ein angehender Lehrer 
mit seinem Können gleich ganz zufrieden ist. Um 
die Meisterschaft muß man Jahrelang ringen. Das 
trifft übrigens nicht nur auf den Lehrerberuf zu.

Nicht akzeptabel scheinen uns daher die Zwei­
fel zu sein, ob es sich überhaupt lohnt, fünf 
Jahre lang zu studieren, wo man doch seine

zubereiten. Für die Oberschülcr 
gibt es Spezial klassen mit ver­
tieftem Studium einzelner Fä­
cher.

Die Forschungsarbeit in der 
710. Schule wird seit 1985 be­
trieben. 95 Prozent der Schüler 

fallen.. Vom Kinobesuch mit Va­
ter und Mutter kann da keine 
Rede mehr sein. Die Mutter und 
die Tochter weinen, der Sohn 
schaut finster drein.

Die Mutter läßt die Kinder 
mit den Nachbarskindern Ins Ki­
no gehen und versinkt Ins Nach­
sinnen. Ein ganzes Jahr lang 
hatte sich ihr Mann In einer Trin­
kerheilstätte kurieren lassen. 
Sie hoffte, daß er nicht mehr 
trinken werde. Doch schon nach 
drei Monaten kam er wieder be­
soffen nach Hause. Sie ist um die 
Zukunft ihrer Kinder besorgt. 
Wie soll sie mit solch einem 
Menschen weiterletoen?

Zur Zeit begegnet man in Bu­
gulma seltener einem Besoffenen 
auf der Straße. Die Miliz und 

unser Dorf und die Dörfer unse­
rer Kolchoswlrtschaft ansehen 
und feststellen, was wir zur Ver­
schönerung des Schulhofes und 
des Schulgartens noch tun können, 
was Jeder Schüler zu Hause dazu 
beitragen kann, daß sein Heimat­
dorf ein Pflanzenmeer wird, in 
dem Obstbäume reiche Ernten ge­
ben und verschiedene Blumen und 
Bäume den Hof und Garten zu 
einem Immergrün gestalten. 
(Lest einmal das „Märchen vom 
Immergrün“!) Es wird nun wie­
derholt, was für Gärten es gibt 
(Gemüse- und Obstgärten).

Goethe war auch edn großer 
Naturfreund und Botaniker. Wir 
wollen heute sein vertontes Ge­
dicht „Gefunden“ singen.

Hausaufgabe; Schreibt zu Hau­
se auf, was wir alles für den 
Naturschutz tun und noch tun 
können.

Stunde 28
Inhalt: Behandlung des Textes 

„Natalie“ (Lesebuch).
Wir wissen, daß Kasachstan die 

2. Kornkammer unseres Landes 
ist. Durch den -Krieg wurde auch 
unserer Landwirtschaft großer 
Schaden zugefügt: über 70 000 
Dörfer, Tausende Kolchose und 
Sowchose wurden zerstört und 
ausgeplündert.

Nach dem Krieg bauten die 
Kolchosbauern und Sowchosar- 
beiter die ruinierten Wirtschaf­
ten in kurzer Zelt wieder auf. In 
den darauffolgenden Jahren er­
griffen unsere Partei und Regie­
rung die erforderlichen Maßnah­
men, um unserer Landwirtschaft 
nicht nur eine höhere industriel­
le Basis zu schaffen, sondern 
auch neue Gebiete für die Land­
wirtschaft zu gewinnen. Neues 
Land (Neuland) wurde in den

war ich sehr verstimmt, einfach 
niedergeschlagen. . Mich bedrück­
te und bedrückt auch Jetzt noch 
der Gedanke: Du hast versagt. 
Die Stunde Ist mißglückt! Nach 
der Analyse der Stunde durch 
unsere Methodikerin hatte ich den 
Mut endgültig verloren. Erstmals 
begann Ich daran zu zweifeln, ob 
Ich für den Lehrenberuf tauge. 
Mir scheint, ich würde mich .un­
ter Erwachsenen besser fühlen.

Wie oft müssen wir 
tersUltzung vermissen, 
•angehender Pädagoge so sehr be-

Deutschkenntnisse in der Schule nicht in vollem 
Umfang anwenden kann. Ein Lehrer muß viel 
mehr wissen, als er den Schülern zu vermitteln 
hat. Das sollte Jeder nicht vergessen, der den 
Lehrerberuf ausüben will.

Wahrscheinlich muß man sich auch damit ab­
finden, wenn zwischen Schullehrer und Metho­
diker in manchen Fragen kein Einvernehmen be­
steht. Es gibt eben keine fertigen, allgemeingülti­
gen Rezepte für Bildung und Erziehung, Früher 
oder später muß das Jeder erfahren. Warum dann 
nicht schon während des ersten Schulpraktikums?

die Ün- 
die ein

treten problemlos in die führen­
den Hochschulen unseres Landes 
ein. Die Schüler sind keine 
Wunderkinder, sondern gewöhnli­
che Jungen und Mädchen aus na­
heliegenden Häusern.

Das Forschungsprogramm wird 
erst in fünf Jahren abgeschlossen, 
aber es ist bereits klar, daß der 
Unterricht auf dem individuell­
differenzierten Herangehen an 
die Schüler beruhen muß.

In der 710. Schule finden 
Unionsseminare statt. Die Päd­
agogen und wissenschaftliche 
Mitarbeiter sind der Ansicht, daß 
der Erfolg zu 95 Prozent vom 
Lehrer selbst abhängt. Nur eine 
Persönlichkeit könne eine Per­
sönlichkeit erziehen.

Im Bild: Die Schülerin der 3. 
Klasse Karina Ansatowa während 
der Prüfung ihrer geistigen Ar­
beitsfähigkeit mit Hilfe der 
Buchstabentabelle von W. J. An­
fimow. .Solch eine Testierung hilft 
den Pädagogen, Lehrprogramme 
unter Berücksichtigung der Er­
müdbarkeit der Kinder auszuar­
beiten und die Unterrichtsbe­
lastung richtig zu planen.

Foto und Text: (TASS)

andere zuständige Instanzen 
schenken diesem Problem viel 
mehr Aufmerksamkeit. Doch in 
ihren vier Wänden fühleh sich 
die Trinker nach wie vor ganz 
wohl. Ist das wirklich eine • Lö­
sung des Problems? Nein, man 
muß nach anderen Möglichkeiten 
suchen, um sie In Schranken zu 
halten. Die Öffentlichkeit sollte 
viel entschiedener die Trunk­
sucht in den Familien bekämp­
fen. Wichtig Ist, dem Übel vor­
zubeugen. An Lohn- und Feier­
tagen sowie am Wochenende soll­
ten alle Mitglieder der Partei- 
und Massenorganisationen die 
„Unzuverlässigen“ häufiger für 
gesellschaftlich nützliche Arbeit 
und verschiedene Kulturveran­
staltungen heranziehen, um sie 
vom Weingenuß abzulenken. 
Das würde unserer ganzen Ge­
sellschaft zugute kommen.

Alexej REM B ES

endlosen Weiten Kasachstans ur­
bar gemacht. Dabei war auch der 
Komsomol in den ersten Reihen. 
Über 360 000 Jugendliche betei­
ligten sich an der Urbarmachung 
und nahmen über 40 Millionen 
Neuland unter den Pflug. Es 
wurden etliche Hundert neue 
Sowchose gegründet. Unter diesen 
war im Zelinograder Gebiet auch 
der Sowchos „Amangeldy“, die 
Heimat Nataschas. Von Ihrem 
ruhmreichen Werdegang ist In 
unserer Skizze die Rede. Ihr habt 
den Text schon gelesen.

Was erfahren wir über die 
Kindheit Nataschas und der Fa­
milie, in der sie aufwuchs, von 
Ihren Schuljahren und der 
Freundin, von ihrer Berufs­
wahl? — Was hat sie erreicht? 
— Wie konnte sie das erreichen?

Stunden 29 und 30
Inhalt: Behandlung des Ge­

dichts „Ernte“.
Welche Ist heute die größte 

Erntemaschine? Was ist hier 
kombiniert? (Warum heißt sie 
Mähdrescher?)

Von dieser Maschine soll heute 
die Rede sein.

Die Erntezeit ist immer die 
schönste und schwierigste Zelt 
für den Menschen auf dem Land, 
besonders dann, wenn die Ern­
te gut ist.

Unser Dichter A. Reimgen hat 
diese Zelt einmal apf dem Felde 
verbracht und an einem schönen 
Sommermorgen die Erntearbeit 
beobachtet. Nichts ist ihm dabei 
entgangen, und das Bild, das er 
uns mit den Mitteln der Sprache 
zeigt, Ist vollkommen. Natur­
bild und Arbeitsmelodie sind hier 
zu einer Friedenshymne vereint.

Bei der Behandlung wird der 
Lehrer seine Schüler insbeson­
dere auf die lautmalenden Verben 
aufmerksam machen und dabei 
auch auf die Verwandschaft ein­
zelner Wörter eingehen.

Wie immer kommt es bei der 
Behandlung auch auf ausdrucks­
volles Lesen an (Vortrag).

Das Gedicht „Ernte;“ wind in 
zwei Stunden behandelt.

Jakob WALL

(Fortsetzung folgt) 

nötigt. Wie schwer fällt einem 
die Arbeit, wenn zwischen dem 
Methodiker und dem Schullehrer 
kein Einvernehmen besteht!

Jetzt ist alles vorüber. loh er­
innere mich mehr an das Gute, 
das Ich In der Schule erlebte, an 
die Kinder. Ja, so ganz schlecht 
war es doch nicht, mein erstes 
Praktikum in der Schule. Und 
dennoch bin ich -mir Immer noch 
nicht sicher, ob der Lehrerbe­
ruf wirklich meine Berufung Ist.

Olga AMENT

Auf Wunsch 
der Leser

Ab 19. Januar 1990 veröffent­
lichten wir auf der letzten Seite 
unserer Zeitung in Fortsetzungen 
einen russlsch-kasachlsch-deut- 
schen Sprachführer. In der Redak­
tion treffen Zuschriften ein, aus 
denen hervorgeht, daß unsere Le­
ser diese Veröffentlichung begrü­
ßen. Ein Sprachführer ist Jedoch 
kein systematischer Sprachlehr­
gang. Auch in unserem Fall ent­
hält er vorzugsweise nur allge­
mein gebräuchliche Redewen­
dungen ohne grammatische Er­
läuterungen und Schreibübungen. 
Es gibt aber Leser. die den 
Wunsch äußern, nicht nur ihre 
mündlichen Sprachkenntnlsse in 
Kasachisch und Deutsch zu ver 
vollkommnen, sondern au< 
schreiben zu lernen. Darauf weist 
unter anderem unser Leser Rein­
hold Schänder aus Satobolsk bei 
Kustanai in seinem Brief an die 
Redaktion hin, in dem er bittet, 
das deutsche und das kasachische 
Alphabet zu veröffentlichen. Wir 
kommen diesem Wunsch gern 
nach und veröffentlichen nachste­
hend beide Alphabete in Druck- 
und Schreibschrift.

Das deutsche Alphabet

Aa Nn JVn
I

Bb 34 Oo
Cc Cc Pp D/i

Dd Dz/ Qq Q q

Ee Rr 2,
Ff SsßJ^

Tt T4

Hh 774 Uu
li J /€ Vv Vv

Jj h WwZZÄzr

Kk K.Â Xx X.X-

LI cz Yy

Mm Zz Zz

Das kasachische Alphabet

Aa v# a nn 31 n
0 3 <3 & Pp
56 Cc Cc
Bb ßt Tt JTl m.
Tr Fi yy yr
Fr Ft Vy
4a Yy v?
Ee <?€
Ëë é'* Xx

h h hh
33 3 3 Uu
Mm Uu Hh y-.
Ma üü. LDw U.
Kk Kk uu
Kk b tr
Jin bU tt*
Mm li h
Hm Kh b b-
Hh 3 3 3 »
Oo 0 a K)lO K)x>
0 0 e* Ar SL ji

Gedanken zum Stichwort,.
Lehrer
Männer und Frauen, meist 

Frauen, deren hauptsächliche Qua­
lifikation darin besteht, daß sie 
ständig langwellige Daten, Taten. 
Halbwahrhelten und Stilregeln 
durchpflügen, ohne etwas In Fra­
ge zu stellen, ohne etwas zu Inter­
pretieren und ohne zu erkennen, 
daß die Welt anders aussdeht als 
ihre Unterrichtsmethoden.

REED, Beinahe dreißig

Langweile des Schülers aber 
ist meist Schuld des Lehrers.

A. ZWEIG, Wie lehrt man 
deutsche Prosa?
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Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

Volkstümliches und Volkskundliches
aus dem Beresan

Zu einer Erklärung 
des NATO-Generalsekretärs

Kommet ihr. Welsen! zu Jesu 
im Knippelein so hart, 

Tragen die Welsen das Opfer 
zu Jesu so zart:

Denn dies hat uns erschreckt 
und uns vom Schlaf auferweckt. 
Kommet Ihr Engelelnl zum 
Krippeledn schöns Klndeleln. 
Kommet Ihr Welsen! zu Jesus

Im Krippelein so arm, 
Tragen die Welsen das Opfer 

zu Jesu zusamm', 
Denn dies Ist unser Gott, er 

wird uns schützen in der Not, 
Kommet ihr, Hirten all! zum

Knippelein schöns Kändeledn.
Kommet Ihr, Welsen, mit

Salben und salbet das Kindl 
Tragen die Welsen das

•Kindlein zu Maria Ihr hin.
Fallet nieder hundert Mal, 

fallet nieder tausend Mal!
Erständen ist Herr Jesu Christ, 

der wahnhaft geboren Ist.
Dieses Lied wurde vom Chor 

gesungen, wenn die Dreikönigsbu­
ben In die Kirche kamen, gleich­
sam als Einladung zur Anbetung 
des Jesukindlelns.

Fastnacht (Faßenacht)
Bel den Beresaner gab's im 

Jahre zwei Schlachtzelten: Das 
große Schlachten geschah Im No­
vember und Dezember und lie­
ferte Würste, Schwartemagen 
und Schinken zu den Weihnachts­
feiertagen. Das kleäne Schlachten 
fand statt vor Fastnacht und 
versorgte die Hausfrau außer den 
genannten Gegenständen auch mit 
Schmalz, um die Faßenachtsküch- 
le zu backen. Da stand die emsige 
Hausfrau schon am Fastnachts- 
montag am Tisch und wälgerte ei­
frig hin und her, bis der Teig sei­
ne richtige Dicke hatte, um mit 
dem Messer oder Kucherädel in 
Küchèlform geschnitten zu wer­
den. Endlich nach langem Schaf­
fen und Schwitzen war die Arbeit 
vollendet. Der Tisch wurde ge­
deckt und mit großen Schüsseln 
voll von blendend weißen Küchle 
bestellt. Dann begann das Essen, 
wozu gewöhnlich auch Gäste edn- 
geladen wurden. Früher wurde 
auf Fastnacht auch stets getanzt, 
doch später wunde meistens zu 
dieser Zeit in vielen Kolonien das 
40stündige Gebet gehalten. Für 
manche Kolonisten war die Fast­
nacht sehr kostspielig, daher das 
Liedlein:

..Hopsa Kerwe Fasenacht, 
Hast mich um mei Geld

gebracht.
Hätst dein Göschei am Kübel 

gerlewe,
So wär* dein Geld im

Säckel gebliewe“.
Charwoche 

(die Rätschebuwe)
In der Charwoche war überall 

in den Kolonien ein reges Leben 
und fleißiges Arbeiten. Beson­
ders hatten die Weibsleute 
alle Hände voll zu tun. Denn zu 
Ostern mußte alles in Haus und 
Hof gereinigt werden und die ver­
schiedenen Bedürfnisse zum 
Osterntisch herbeigeschafft und 
zubereitet werden.

Doch die wichtigsten Leute in 
diesen Tagen waren (wenigstens 
nach ihrer Meinung) die Rätsche­
buwe. Nach dem Gebrauche der 
katholischen Kirche schwiegen 
die Glocken auf dem Kirchturm 
am Gründonnerstag von ..Gloria 
in excelsis Deo". bis sie am 
Charsamstag zu demselben Lob­
gesang wieder geläutet wurden. 
Während dieser Zeit versahen 
die Rätschenbuwe den Dienst der 
Glocken. Die Rätschebuwe waren 
gewöhnlich die ältesten Schüler 
der Pfarrschule. Jeder hatte eine 
Rätsche, ein mit einer um ein 
Brettchen sich drehbaren Kurbel 
versehenes, hölzernes Instrument, 
das beim raschen Umdrehen ei­
nen grellen Ton von sich gab. Die 
Rätschebuwe verteilten sich nach 
den verschiedenen Gassen des 
Dorfes und am Ende desselben 
aneekommen. drehten sie alle zu­
gleich Ihre Rätschen, was ein 
großes Geräusch absetzte. Nach­
dem sie etwa 5 Minuten gerätscht 
hatten, erhob der Anführer sei­
ne Rätsche, blieb stehen und 
alle sangen unisono.

Morgens:
,,Der Tag fängt an. zu bleichen. 
Den Armen wie den Reichen.

(Fortsetzung. Anfang Nr. 46)

Unlängst besuchten sowjetische Journalisten die 
Forschung*, und Produktionsvereinigung „Energija" im 
Gebiet Moskau, wo der erste künstliche Satellit der Er­
de, das erste bemannte Raumschiff „Wostok", die erste

Orbitalstation „Salut" und andere kosmische Apparate 
gebaut worden waren.

Unser Bild: In der Abteilung für Montage von Trieb­
werken der Forschungs- und Produktionsvereinigung 
„Energija". Foto: TASS

Ave Maria, gratia plenal" 
Mittags:
..Ihr Leut', ihr Leut, was 

wollen wir euch sagen!
Das Glöckiein hat zwölfe 

, geschlagen.
Ave Maria, gratla plena!" 
Abends:
..Ihr Leut', ihr Leut', s' ist 

Betglockzelt!
Ave Maria, gratla plena!"
In die Kirche einladend: ,,Es 

Ist das erste (oder ztvelte, letz­
te) Mal In d'Klrch."

Für diese Mühe und Arbeit hol­
ten sich die Rätschebuwe am Kar­
samstag nach dem Gottesdienst 
Ihren Lohn, indem sie mit einem 
Korb von Haus zu Haus gingen 
und sangen:

„Wir haben gerätscht über 
das hl. Grab.

So gebt uns aüch eine
Ostergab!

Nicht so groß und nicht so 
klein, 

Daß es geht Ins Körbele nein." 
Wenn sie dann eine Galbe (Eier 

oder Geld) erhielten, sangen sie:
JDas ist das allersohönste

Haus, 
Do gucken drei Engel zum 

Fenster raus."
Ein Sprichwort sagt: „Die 

Glocken sind nach Rom gegan­
gen." Wenn sie aber nichts beka­
men, was höchst selten war, so 
sangen sie ganz leise:

..Das Ist das allerwüste Haus, 
da gucken drei Teufel zum

Fenster raus."
Ostern (Oschtern) 

(Osterhas, Eierpicken, 
Eierschurwle)

Am Ostersonntag, ehe die Klei­
nen aufstanden, kam der Oster­
hase und legte In die Osternester, 
welche brave Kinder am Vorabend 
aus Moos gemacht hatten, hübsch 
gefärbte Eier. Für viele der klei­
nen Knirpse war das Eierlegen 
des Osterhasen, der doch kein Vo­
gel ist, lange Zelt ein unlösbares 
Problem, bis einer die Mutter ein­
mal, mit der Schürze voll Eier 
zum Nest geherid, bemerkt hatte. 
Doch die Hauptsache war für Je­
den, In den Besitz der Eier zu ge­
langen, um Picken und Schurwle 
zu können. Sobald er seine Be­
scherung von den Eltern und 
Taufpaten erhielt, füllte er «Ich 
die Taschen mit Eiiern und ging 
zu seinen Kameraden. um sein 
Glück im Eierpicken zu versu­
chen. Wenn es Ihm glückte, kam 
er abends mit Taschen und Bu­
sen voll Eier nach Hause und er­
zählte der Mutter freudestrahl­
end die Erfolge seiner Künste 
im Eierpicken Aber auch das 
Gegenteil, traf manchmal ein, 
daß er ausgebeutet und bittere 
Tränen weinend nach Hause kam 
und der Mutter seine Mißerfolge 
klagte.

Ein anderes Spiel war das Ei­
erschurwle. Man stellte ein Brett­
chen schief an eine Wand, ließ 
ein El von oben nach unten auf 
dem Brettchen laufen, und wenn 
es von den im Halbkreise geleg­
ten Eiern eines traf, gehörte das­
selbe dem Spieler.

In früheren Zelten war auch 
das sehr unterhaltsame Eierlesen 
in Brauch, woran sich auch oft 
junge Männer beteiligten. Auch 
waren im Mal mehrere Gebräu­
che. wie der Maiibaum, Malstreu­
en usw., doch in den späteren Zel­
ten war das alles In Vergessen­
heit geraten.

Pfingstreiten im Beresan
Schon drei, vier Wochen vor 

dem Pfingstfeste begann unter 
den großen Buben ein reges Le­
ben; das bevorstehende Fest wur­
de genau beraten, die dazu not­
wendigen Kleidungstücke und an­
dere Gegenstände in Ordnung 
gebracht. An Sonntagnachmitta­
gen wurden auch mit den dazu 
bestimmten Pferden auf freiem 
Felde entsprechende
Übungen vorgenommen. Am 
Pflngstrelten waren gewöhnlich 
Buben Im Alter von 18 — 21 Jah­
ren beteiligt, selten Jüngere oder 
ältere. Männer gar nicht. Aus 
Ihrer Mitte wählten sie dann ei­
nen Obersten, zwei Offiziere und 
zwei Kosaken, die übrigen waren 
Soldaten. Die Offiziere und der 
Oberst führten das Kommando, 
während die Kosaken hauptsäch­
lich für Ordnung sorgten. Bel 

den „Zigeunern" spielte das Al­
ter keine so wichtige Rolle, sie 
wunden gewöhnlich gedungen 
und mußten recht komische Kerle 
sein. Die Kleidung der Offiziere 
mußte standesgemäß. d. h. der 
Kleidung der Kavallerieoffizieren 
ziemlich ähnlich sein, so auch die 
der Kosaken ebenfalls nach Art 
der Kosaken. Die übrigen waren 
wie gewöhnliche Soldaten geklei­
det. aber anstatt der Monture 
hatten sie weiße Hemde an. um 
die Mützen waren Bänder gebun­
den, aber eine Farbe für alle. 
Die Pferde waren mit verschie­
denen Bändern geziert. Offiziere 
und Kosaken hatten Sporen an 
den Stiefeln und waren mit Sä­
beln bewaffnet, ihre Pfende wa­
ren gesattelt, während die Solda­
ten anstatt Sattel Teppiche be­
nützten, Waffen hatten sie keine. 
Die „Zigeuner" waren mit alten 
Lumpen sehr zottelig gekleidet, 
ihr Gesicht und Hände wurden 
mit Wichse oder Ruß ednge- 
schmiert. Als solche wurden zwei, 
drei, manchmal auch vier be­
stimmt.

Das Fest wurde am Pfingstmon­
tag nach dem Nachmittagsgot­
tesdienst abgehalten. Der 
Aufzug begann von einem Dorf­
ende, von wo der ganze Zug in 
folgender Ordnung durch die 
Hauptgasse zog: einer ritt voran 
mit dem Pfingststrauß, ihm folg­
ten in schönen Reihen die Solda­
ten mit den Offizieren und Kosa­
ken zu beiden Selten, ihnen folg­
te ein Musikorchester, das Lied 
„Ich bin Soldat und bleib Sol­
dat", welches die Reiter sin­
gend, begleiteten und schließlich 
noch in einiger Entfernung der 
gebrechliche zweirädrige Zi­
geunerwagen mit einem zotteli­
gen Verdeck. Ein Zigeuner saß 
rückwärts auf dem Pferde und 
scheute keine Mittel, um das 
trotzige Geschöpf von der Stelle 
zu bringen. Ihm kam auch noch 
der zweite zur Hilfe, endlich ge­
lang es ihnen doch, dem Zug Ir­
gendwie zu folgen. Dem ganzen 
Zug folgte eine tausendköpfjge 
Menschenmenge. Dem Zigeuner­
wagen folgte gewöhnlich eine 
große Kdndenschar. welche be­
strebt war, die Zigeuner durch 
Neckerei und Spötteln In Zorn 
zu bringen, dafür bekam na­
türlich ein mancher einen Pei­

tschenhieb. Kleineren Kindern flöß­
ten die Zigeuner oft -Schreckefr 
ein. Am Landungsplätze, zu wel- 
chém Zweck ein ziemlich freier 
Ort auf der Hauptgasse bestimmt 
Ist, stand ein Tisch mit Bier und 
einige Stühle dabei. Hier ange­
kommen. wandte sich der Haupt­
mann oder einer von beiden Offi­
zieren ungefähr mit folgenden 
Worten an das Publikum: „Wir 
sind gekommen aus Österreich 
und werden nicht lange hier ver­
bleiben, wir wollen heute noch 
weiter reisen, der Weg führet 
uns Ins deutsche Reich." ...Dann 
ritten alle mehrere mal um den 
Tisch herum und stellten sich 
dann um denselben Im Kreise 
auf, während der Oberst und die 
Offizieren Ihre Plätze am Tische 
ein nahmen. Den Zigeuner war es 
nicht gestattet, sich dem Kreise 
zu nähern, doch suchten sie dem­
selben näher zu kommen und so­
gar hie und da eine Flasche Bier 
vom Tische wegzustlebitzen oder 
sich heimlich auf ein Pferd zu 
setzen und davon zu Jagen. Wur­
den sie dabei ertappt von den 
Kosaken, so bekamen sie eine be­
stimmte Zahl Prügel, welche Ih­
nen von den Offizieren gespro­
chen wurde. Überhaupt war es
Aufgabe der Zigeuner, durch Ih­
re Witze, Dummheiten und tolle 
Streiche dem Volke möglichst 
viel Vergnügen zu machen. Die 
Soldaten bekamen von Zeit zu 
Zeit ein Gläschen Bier. Hier wur­
den noch einige Volkslieder ge­
sungen. z. B. „Ich hab erblickt 
das Licht der Welt", „Steiget 
auf, auf hohen Berge und schau­
et hinunter in das tiefe Tal". „Es 
braust ein Ruf wie Donnerhall."

Aus „Die deutschen Kolo: 
nlen In Südrußland" von 
Konrad Keller, Odessa, 
1914. (Leicht bearbeitet)

Eingesandt von Joseph WERT

(Schluß folgt)

Der NATO-Generalsekrefar Man­
fred Worner, der dieser Tage auf 
Fragen von Korrespondenten pro­
vinzieller französischer Zejtungen 
antwortete, hat bestritten, daß die 
Streitkräfte der Organisation des 
Warschauer Vertrages Verteidigungs­
stellung eingenommen haben. Be­
sondere Aufmerksamkeit verdient 
meiner Auffassung nach seine Be­
hauptung, wonach der sowjetische 
Generalstab, obgleich er die Struk­
tur der UdSSR-Streitkräfte revidiert, 
immer noch nicht zu einem endgül­
tigen Ergebnis gekommen und an 
diese Arbeit eigentlicn hoch gar 
nicht gegangen ist. Mehr noch, nach 
der Erklärung von Manfred Wörner 
müßte auf ein Ergebnis eine be­
trächtliche Zeit, etwa fünf Jahre, 
gewartet werden.

Es ist, ehrlich gesagt, etwas selt­
sam, derartige Behauptungen zu 
hören. Es ist wohl kaum anzuneh­
men, das ein Leiter so hohen Ran­
ges im Nordaflantikpakt nicht über 
ausreichend Information zu dieser 
Frage verfügt. Und dennoch besteht

Käse mit Löchern?
Mauerreste in der Nähe vom Brandenburger Tor. Foto: ADN/TASS

216 000 Arbeitslose
in Polen

Die Zahl der Arbeitslosen in 
Polen hat sich bis zum 15. März 
auf 216 000 erhöht, berichtete 
die Regierungszeitung „Rzeszpos- 
polita". Im Februar seien für die 
Zahlung 
Stützung 
aus dem 
worden.
schreibt ...
Fonds gegenwärtig nicht in erster 
Linie für die Schaffung neuer 
Arbeitsplätze und Umschulungs­
maßnahmen genutzt wird, son­
dern vor allem den Arbeitern die 
fehlenden1 Einkünfte ersetzt."

Der Arbeitsfonds, über den der 
Minister für Arbeit und Sozial-

von Erwenbslosenunter- 
etwa 4 Mällianden Zloty 
Arbeitsfonds ausgegeben 
„Es sieht danach aus", 
das Blatt, „als ob der

Sowjetisch-japanisches Weltraumteam
bereitet sich zum Start vor

Der erste Japaner im All wird 
ein ,.Kosmonaut" sein. Die in­
terne Rivalität, ob die Weltraum­
behörde NASA die „Nummer 1 
Nippons" mit einer USA-Rakete 
ins All befördert oder ein na­
tionales Fernsehteam mit dem 
Sojus-Programm der UdSSR die 
Nase vorn hat, ist entschieden. 
Am 2. Dezember wind Nippon mit 
einem Mitarbeiter der kommer­
ziellen Tokioter TV-Btatlon TBS 
In einem sowjetischen Raumschiff 
seine Weltraumpremiere haben. 
Rund sechs Monate vor dem ge­
planten US-amerikanischen-Start, 
wie TBS In Tokio stolz bekannt­
gab.

In einem sowjetischen Trai­
ningszentrum bereiten sich der­
zeit der 47 jährige Journalist 
Toyohlro Aklyama und die 25Jäh-

Ein Leben für die Freiheit seines Volkes
Der Präsident der künftigen 

Republik Namibia und Chef der 
Südwestafrikanischen Volksorga­
nisation (SWAPO) Sam Nujoma, 
wurde am 12. Mad 1929 als Sohn 
eines Bauern In Ovamboland ge­
boren. wo mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung Namibias lebt. 
In der Nähe seines Geburtsortes 
Etunda Im nondnamlblschen Di­
strikt Okandjera besuchte er ei­
ne finnische Missionsschule. Mit 
14 Jahren bekam er eine Anstel­
lung bei der Eisenbahn. In die­
ser Zelt lernte er In Abendikursen 
weiter. Später wurde der Mann, 
der nach dem Willen des Vaters 
eigentlich Priester werden soll­
te, zu einem Sprecher der Arbei­
ter.

Als 1m Dezember 1959 die 
schwarze Bevölkerungsmehrheit 
von Windhoek gegen die Zwangs­
umsiedlung in das Ghetto Katu- 
tura protestierte, antworteten die 

der Wunsch, sowohl Manfred Wer­
ners selbst als auch denjenigen, die 
ihn befragt haben, mitzuteilen, daß 
der sowjetische Generalslab nicht 
nur mit der Oberprüfung der Struk­
tur seiner Streitkräfte begonnen, 
sondern auch eine ganze Reihe 
praktischer Schritte eingeleitet hat, 
die die Verwirklichung der neuen 
Militärdokfrin und der Konzeption 
einer hinlänglichen Verteidigung 
zum Ziel hat.

Zum ersten wird die Struktur der 
UdSSR-Streitkräfte, im Sinne der 
Verteidigung umgestallet: Es wird 
die Zahl der Militärbezirke, der Ar­
meen und Divisionen verringert, auf 
Kosten einer Reduzierung der Of­
fensivwaffen wird der Anteil der 
Verteidigungsmittel vergrößert, be­
seitigt werden die operativen Ma­
növergruppen.

Zum zweiten wird die Gruppie­
rung der Truppen verändert, die 
auf dem Territorium Osteuropas sta­
tioniert sind. Im vergangenen Jahr 
sind aus dieser Region bereits

registriert
politik zu verfügen hat, soll in 
diesem Jahr'4,7 Billionen Zloty 
aus dem Staatshaushalt sowie aus 
Zahlungen der Produktionsbetrie­
be erhalten. Die Schaffung von 
Arbeitsplätzen für Erwerbslose, 
deren Umschulung sowie finan­
zielle Leistungen für sie sollen 
mit etwa drei Billionen . Zloty 
gesichert werden, der Organäsiie- 
rung von Arbeitsplätzen für In­
validen sind 340 Milliarden Zlo­
ty reserviert. Die höchste 
wehbslosenunterstü t z u n g
trägt gegenwärtig 437 000 Zloty, 
die niedrigsten Zuschüsse liegen 
bei 120 000 Zloty, was dem Mi­
nimallohn in Polen entspricht.

Er- 
be-

rige Kamerafrau Ryoko Kikuchi 
vor, die aus einer großen Be­
werberschar ausgewählt worden 
waren. Sie werden mit einer So- 
jus-iBesatzung zur Orbitalstation 
Mir fliegen, dort sechs Tage blei­
ben, verschiedene Experimente 
durchführen und direkt für Rund­
funk und Fernsehen berichten. 
TBS hofft auf rund 50 Stunden 
Programm von der Space-Station. 
Ein entsprechender Vertrag zwi­
schen der UdSSR und TBS war 
1989 unterzeichnet worden. Über 
Finanzfragen wurde Stillschwei­
gen vereinbart. Nach Auskunft 
von TBS deckt die japanische 
TV-Gesellschaft lediglich die Ko­
sten für die Vorbereitung der 
Kosmonauten und einen Teil des 
Weltraumfluges, gewissermaßen 
die Flugkosten.

südafrikanischen Behörden mit 
.Schüssen. 13 Arbeiter fanden den 
Tod. Sam Nujoma wurde verhaf­
tet.

Nach drei Monaten wurde der 
30jährlige aus der Haft entlassen. 
Die Behörden wollten Ihn nach 
Ovamboland deportieren, doch 
gelang ihm die Flucht Ins Aus­
land. Er bereiste mehrere afrika­
nische Staaten und traf mit Füh­
rern. nationaler Befreiungsbewe­
gungen wie Amllcar Cabräl, 
Agostinho Neto und Robert Mu­
gabe zusammen. Bel Gründung 
der SWAPO am 19. April 1960 
wurde Sam Nujoma zum Präsiden­
ten der namibischen Befreiungs­
bewegung gewählt.

In den Jahren des Exils — zu­
nächst in Lusaka und dann in 
Luanda — bat Nujoma sich dafür 
eingesetzt, der gerechten Sache 
des namibischen Volkes interna­
tionale Unterstützung zu verschaf- 

drei Panzerdivisionen, Einheiten 
der Angrilfsfliegerkräffe, der Lan- 

dungssfurmlruppen, Landeübersetzein- 
heiten abgezogen worden, die in 
erster Linie zur Lösung von Offen­
sivaufgaben bestimmt sind. Die 
Gesamtstärke der bereits abgezo­
genen Truppen beläuft sich auf 
mehr als 50 000 Mann. Gegen 
Mitte des nächsten Jahres werden 
aus der Tschechoslowakei und aus 
Ungarn die sowjetischen Truppen, 
deren Starke gegenwärtig 120 000 
Mann ausmachen, vollständig ab­
gezogen sein.

Zum dritten, werden die auf dem 
Territorium unserer Verbündeten 
noch verbleibenden Divisionen all­
gemeiner Bestimmung umgestallet, 
ihnen wird eindeutig eine Ver- 
feidigungsstrukfur verliehen. Aus 
ihnen wird eine Großzahl von Pan­
zern entnommen. Aus den motori­
sierten Schützendivisionen werden 
bis zu 40 Prozent der Panzer ent­
nommen, so daß ihre Zahl von 260 
auf 155 reduziert wird. Bei Pan­

V ereinigungsprozeß 
braucht Zeit

Mit ihrer Entscheidung für 
die CDU hat die Mehrheit der 
Wähler In der DDR nach den 
Worten von BRD^Bunriestags- 
präsidëntln Dr. Rita Süßmuth für 
den Anschluß an die BRD im Sin­
ne des Artikels 23 des Grundge­
setzes votiert. Zugleich hätten 
sie damit gegen die Ausarbeitung 
einer neuen Verfassung für das 
künftig vereinigte. Deutschland 
gestimmt, erklärte sie in New 
York. Frau Süßmuth sprach zum 
Auftakt von politischen Konsulta­
tionen In den USA vor elngelade- 
nen Gästen Im traditionsreichen 
Vanderbdlt-Saalt der New Yorker 
Universität.

Für die Vereinigung müsse es 
jedoch einen Zeitplan' geben, den 
man mit den europäischen Nach­
barn und den Amerikanern ab­
stimmen wolle. Der Vereinigungs­
prozeß könne nur erfolgreich ver­
laufen, wenn die Deutschen die 
vitalen Interessen ihrer Partner 
im Osten wie im Westen berück­
sichtigen. Die Christdemokraten 
hätten hierbei große Verantwor­
tung zu tragen. Eines der Proble­
me, mit denen man jetzt konfron­
tiert sei, bestehe In der Kon­
trolle der Eimotionen" der DDR- 
Bürger, deren Geduld nahezu er­
schöpft sei und die nach einer 
langen Periode -von Sozialismus 
und Stalinismus nun rasch eine 
Verbesserung ihrer Lebensbe­
dingungen spüren wollten.

Das Zusammenwachsen der bei-

In wenigen Zeilei

ATHEN. Preiserhöhungen 
für Tageszeitungen um 25 Pro­
zent sind in Griechenland in 
Kraft getreten. Damit kosten die 
meisten Zeitungen jetzt 100 
Drachmen (0,90 DM). Teurer 
wurden auch Zucker und Käse, 
Taxifahrten sowie Tickets für die 
Fähren.

BERN. Zwei neue Straf nor­
men gegen Geldwäscherei und 
mangelnde. Sorgfalt bei Finanz­
geschäften wurden in der zwei­
ten Kammer des Schweizer Par­
laments, dem Ständerat, verab­
schiedet. Sie sollen voraussicht­
lich im Juli in Kraft treten. Der 
Kreditapparat wird zur Kunden - 
Identifikation verpflichtet. Die 
Regierung will ferner Vorschlä­
ge zur Einziehung kriminell er­
worbener Vermögen machen und 
die Elinführung einer Deklara- 
tionspflicht für größere Geld­
beträge an den Grenzen prüfen.

ANKARA. Mehr als 10 000 
Arbeiter aus 39 türkischen Land­
wirtschaftsbetrieben streiken für 
höhere Löhne. Verhandlungen 
der Land- und Forstarbeiterge­
werkschaft mit der Regierung 
über eine Lohnerhöhung um 60 
Prozent für das Jahr 1990 blie­
ben seit November vergangenen 
Jahres ergebnislos.

fen. Stets kämpfte er für die Ein­
halt der Befreiungsbewegung, 
die in Ovamboland entstanden 
war und über Stammesgrenzen 
hinweg Anhänger im ganzen Land 
fand.

Der SWAPO-Präsldent richte­
te 1m Frühsommer vergangenen 
Jahres eine Botschaft der nationa­
len Aussöhnung an das namibi­
sche Volk, die in Vorbereitung 
auf die Wahlen zu einer verfas­
sungsgebenden Versammlung 
.überall im Lande verbreitet wur­
de. Im September 1989 kehrte 
Nujoma nach drei Jahrzehnten 
Exil in seine Heimat zurück.

Bel den Wahlen zur verfas­
sungsgebenden Versammlung 1m 
November vorigen Jahres entfie­
len 57,3 Prozent der Stimmen 
auf die SWAPO, deren Präsi­
dent nun den Amtseid als Staats­
oberhaupt der neuen Republik 
Namibia ablegen wind. 

zerdivisionen sind es 20 Prozent, 
so daß von den ursprünglich 320 
Maschinen nur noch 250 verbleiben.

Zum vierten ist die Zustimmung 
der UdSSR zu dem westlichen Vor­
schlag, die sowjetischen und die 
amerikanischen Truppen . in Mit­
teleuropa auf 195 000 zu reduzie­
ren, ein Beweis dafpr, daß der Ge­
neralslab eine Reduzierung der 
Gruppierung der UdSSR-Streitkräf­
te in der DDR und in Polen um fast 
weitere 240 000 Mann (von 422 000 
auf 195 000) geplant hat.

Alle diese Tatsachen sind hin­
länglich bekannt. Mehr noch, über 
die in der UdSSR geleistete Arbeit 
zur Reduzierung der Streitkräfte, 
ihre sich ändernde Struktur und 
Ausbildung wurde von der so­
wjetischen Delegation bei der Er­
örterung der Doktrinen der Orga­
nisation des Warschauer Vertrages 
und der NATO in Wien ausführ­
lich informiert. Welchen Zweck 
verfolgt denn dann Manfred Wör­
ner mit seiner Erklärung? Wurde 
sie etwa in dem Wunsche abgege­
ben, im Gehirn der westlichen 
Öffentlichkeit wenigstens etwas 
vOn dem Feinbild in der Person 
der Sowjetunion zu bewahren?

Wladimir TSCHERNYSCHOW,
TASS-Kommentafor

den Teile Deutschlands brauche 
aber Zelt, meinte die Bundestags­
präsidentin. Relativ rasch sei ei­
ne Wirtschafts- und Währungs­
union zu verwirklichen, während 
die eigentliche Vereinigung un­
ter strikter Berücksichtigung dei 
äußeren Bedüngungen erfolgen 
solle.

Ängste vor einem „4. Reich" 
seien dabei unbegründet, denn die 
Einheit Deutschlands solle Im 
Rahmen des gesamteuropäischen 
Integrationsprozes s e s • erreicht 
werden. Die Deutschen könnten 
dabei als „treibende Kraft" we­
sentlich zur Vereinigung Euro­
pas und zur Stärkung der transat­
lantischen Bündnisbeziehungen 
beitragen. Allerdings gebe es In­
folge der langen Separation der 
DDR-Bürger von Westeuropa ei­
nige Schwierigkeiten, diese Deut­
schen für ein europäisches 
Denken zu gewinnen.

Keinerlei Zweifel dürfe es ge­
ben an einer Fortsetzung der ak­
tiven .deutschen Rolle in der 
NATO. Frau Süßmuth bekräftig­
te ihren Vorschlag zur Vorberei­
tung eines Vertrages zwischen 
der künftigen gesamtdeutschen 
Regierung und der Regierung 
Polens, der unter anderem die 
Westgrenze Polens garantiert. 
Das vereinigte Deutschland wer­
de keinerlei territoriale An­
sprüche gegenüber anderen Staa- 

■ ten erheben.

Wahlen in Bulgarien - 
am 10. Juni

Die ersten freien Wahlen nach 
dem Kriege in Bulgarien sollen 
am 10. Juni stattfinden. Das be­
richtete die Oppositionszeitung 
..Demokratie" in Sofia unter Be­
rufung auf eine Vereinbarung 
am Runden Tisch zwischen Oppo­
sition und der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei.

Der Wahltermin werde in 
Kürze offiziell bekanntgeben, 

sagte „Demokratle"-Chefredakteur 
Jordan Wassllew in Sofia. Die 
Opposition hatte einen späteren 
Wahltermin verlangt, jedoch an- 
o-eslchts der sich verschlechtern­
den Wirtschaftslage dem Juni- 
Termin zugestimmt.

Diese zwei Schneeleoparden ka­
men im Zoo des französischen 
Städtchens Ponte-Scorff zur Welt. 
Die Geburt von Schneeleoparden 
in Unfreiheit ist eine außerordent­
lich seltene Erscheinung. Daher 
kann auch die Zoodirektorin Magen- 
nis Thomas ihre Freude nicht ver­
bergen. Sie zeigt hier ihre Zöglin­
ge vor der Kamera.

Foto: TASS

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Gute Bäcker am Werk Praktische
Ratschläge

Wenn das Wort
Gewicht hat

Die ,.Freundschaft“ erwarten 
wir Jedesmal mit Ungeduld. Be­
sonders beliebt sind die Num­
mern mit Beiträgen In russischer 
(Sprache. Es ist doch allbekannt, 
daß viele Sowjetdeutsche das 
Deutsche nicht gelernt oder ver­
gessen haben.

Nicht nur Deutsche, sondern 
auch Nlchtrieutsche zeigen In­
teresse für diese Beiträge. Wir 
verbreiten sie unter unseren 
Nachbarn und schicken sie unse­
ren Verwandten und Freunden, 
die außerhalb 'Kasachstans le­
iben.

Erwähnt sei z. B. die Nr. 26 
vom 28. Februar. Sie ging von 
Hand zu Hand. Die Worte von 
Herold Belger und Waldemar 
Weber haben Gewicht, sie tref­
fen den Nagel auf den Kopf. He­
rold Belger beschreibt ganz 
wahrheitsgetreu die Komman­
dantur, die für die Sowjetdeut­
schen geschaffen worden war. 
Waldemar Weber — den uner­
müdlichen Kampf um die Wie­
derherstellung der deutschen 
Autonomie an der Wolga.

Wir. bringen der Redaktion 
und auch Herold Belger und 
Waldemar Weber persönlich un­
seren innigsten Dank für die un­
ermüdliche Arbeit Im Kampf um 
die Erhaltung der sowjetdeut­
schen Nation und wünschen Ihnen 
weiteren Erfolg.

Anton GOLDA DE 
Gebiet Kustanai

Nur Frieden sichert
uns die Zukunft

Der Frieden war und bleibt 
unser Banner von den ersten Ta­
gen der Sowjetmacht an bis heu­
te. Darum fand das Moratorium 
für die Einstellung der Kernwaf­
fenversuche die allgemeine Zu­
stimmung aller Bürger unseres 
Landes und der progressiven 
Menschen Im Ausland. Die Ver­
antwortung Jedes von uns für den 
Weltfrieden Ist heute größer als 
Je zuvor. Den Frieden brauchen 
alle Menschen guten Willens, die 
ganze friedliebende Menschheit, 
vor allem die Jugend. Die Jugend

Unsere Sitten und Bräuche

Wer hilft uns?
Womit sich Anatoli Safronow 

In seinem Leben auch beschäf­
tigte, fand er in den Mußestun­
den immer Zelt, um zu musizie­
ren. Er hat eine angenehme 
Stimme, singt gern, spielt mehre­
re Instrumente. Als er vor eini­
gen Jahren in das Dorf Wolsk 
des Gebiets Karaganda kam, wo 
er Jetzt das Amt des stellver­
tretenden Sowchosdirektors be- 
Jdeldet, beschloß er hier eine 
Gesangs- und Instrumentalgruppe 
zu gründen. Diese Idee wurde 
von den Dorfjugendlichen begei­
stert aufgenommen. Anatoli Safro­
now schlossen sich Jakob Maurer 
und Jakob Franz (Gitarren) an; 
bis vor kurzem war auch Viktor 
Schimpf (Schlagzeug). Mitglied 
des Kollektivs, den Jetzt ein an­
derer Musikant ersetzt hat.

Die Mitglieder der Gesangs­
und Instrumentalgruppe, geleitet 
von Anatoli Safronow, sind auf 
allen Hochzeiten in Wolsk und 
in den Nachbardörfern gern gese­
hene Gäste. Es wäre müßig, dar­
über zu streiten, ob die Musik 
nach wie vor Geist und Seele Je­
der Hochzeit ist. Von den Musi­
kanten hängt da nach wie vor

Aus der Geschichte altvertrauter Dinge

Das Schloß
Die Geschichte hat uns weder 

die Konstruktion des ersten Tür­
schlosses noch den Namen seines 
Erfinders übermittelt. Als erstes 
Schloß könnte man vielleicht ein 
Sell oder eine Tiersehne, zum 
Knoten gebunden, ansehen. Die 
Menschen wollten sich In Schwie­
rigkeit! und Schlauheit der 
Knoten gegenseitig übertrumpfen 
und dachten sich allerlei „Ge­
heimnisse“ aus. Nach der Über­
lieferung war der Gordische Kno­
ten am schwierigsten, den der 
legendäre König von Phrygien 
Gordlon gebunden hatte. Die 
Sage verhieß demjenigen die 
Herrschaft über Asien, der den 
Knoten zu lösen verstehe. Be­
kanntlich rätselte Alexander der 
Große nicht lange herum, son­
dern zerhackte den Gordischen 
Knoten mit einem Schwertstreich.

Je reicher die Menschen wur­
den, desto sicherere Schlösser 
brauchten sie. Heute kennen wir 
drei Hauptschloßarten: Kasten- 
bzw. (Riegelschloß, Vorhänge- 
und Einsteckschloß. Das Riegel­

von heute Ist in Frieden aufge­
wachsen, kennt keinen Krieg und 
will Ihn nie kennenlernen. Die 
Energie des Atoms soll zu friedli­
chen Zwecken genutzt wenden 
und nicht zur Vernichtung der 
Menschheit. Wir sagen, daß die 
Jugend die Hoffnung des Plane­
ten, seine Zukunft ist. Das Ist 
mit Recht. Die progressiven Jun­
gen Leute in allen Ländern be­
haupten: Uns geht alles an. Wir 
müssen zugeben, daß die Welt nur 
dank den Jüngeren Kräften fort­
schreitet. Sie entdecken neue 
Naturgesetze, modernisieren’ die 
Technik und «bringen die Zivili­
sation wesentlich voran. Heute, 
da das Problem Krieg und Frie­
den so kritisch geworden Ist, ge­
hören die Jungen Leute zu den ak­
tivsten Gegnern der Nuklearka­
tastrophe. Sie demonstrieren vor 
Militärstützpunkten, auf denen 
Massenvernichtungswaffen statio­
niert sind, um das Leben auf un­
serem Planeten zu bewahren und 
zu erhalten. Die Jugend aller 
Länder wünscht sich nichts Bes­
seres, als eine Welt ohne Waffen 
und ohne Bangen um die Zu­
kunft.

Die Antikriegsbewegung von 
heute hat ein viel höheres Niveau 
als In den 50er bis 80er Jahren 
erreicht. Für die Erhaltung und 
Festigung des Friedens Ist der 
konsequente außenpolitische Kurs 
der UdSSR von großer Bedeu­
tung. Darüber wurde viel auf 
dem XXVII. Parteitag und In 
den Erklärungen des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU M. 
S. Gorbatschow gesprochen. Die­
ser Kurs wird vom ganzen So­
wjetvolk unterstützt. In der So­
wjetunion und den anderen so­
zialistischen Staaten umfaßt die 
Friedensbewegung praktisch die 
ganze Bevölkerung. Alle Men­
schen guten Willens billigen die 
friedlichen Initiativen der So­
wjetunion und geben Ihr Bestes 
her, um den Frieden zu erhal­
ten.

Wir Arbelts- und Kriegsvete­
ranen von Krlwol Rog unterstüt­
zen die Friedenspolitik unseres 
Landes, denn nur In Frieden 
kann man all die erhabenen Plä­
ne verwirklichen, die die Men­
schen Europas sowie vieler ande­
rer Länder sich stellen. Sollen 
unsere Spenden, die wir von un­
serer Rente ab und zu an den 
Friedensfonds überweisen, unser 
bescheidener Beitrag zur Sache 
des Friedens sein.

. Friedrich WEIBERT, 
Arbeitsveteran 

Krlwol Rog

vieles, wenn nicht alles ab. Was 
unsere Musikanten betrifft, so Ist 
ihr Erfolg auch noch darauf zu­
rückzuführen, daß Anatoll Safro­
now eigenartigen Humor besitzt. 
Er kennt gut seine Dorfgenossen 
und ist stets bereit, mit einem der 
Situation und der Person ange­
messenen Witz den Hochzeltsvä­
tern unter die Arme zu greifen.

Die Zelten, als die Musik auf 
Hochzeiten mit Geige, Hackbrett 
und Ziehorgel gemacht wurde, 
sind größtenteils vorbei. Die 
Dorfmuslkanten waren vorwie­
gend einfache Arbedtsmenschen, 
aber große, leidenschaftliche 
Enthusiasten Ihrer Kunst. Sie 
spielten oft tage- und nächte­
lang, fast pausenlos und gegen 
geringes Entgelt, standen aber 
Im Mittelpunkt des Geschehens 
Jeder Hochzeit, Jeder „Kerb“, 
Jeder Feier. Victor Klein schrieb 
über die Dorfmusikanten: „Wenn 
sie auf Stühle oder Tische spran­
gen (.Gute Musikanten stellen 
sich!'), den Fledelbogen hüp­
fen, das Hackbrett läuten und 
das Hörnchen, und den Klingel­
stahl schmettern und rasseln lie­
ßen, dann, Ja dann ging die Uhr 

schloß ist wohl das älteste. Es 
stammt aus dem alten Ägypten, 
und von dort kam es nach Grie­
chenland und Rom. Solch ein 
Schloß benutzt man auch heute. 
Sein Haupttell Ist der Türrie­
gel. Das Ist ein ziemlich dickes 
festes Brett mit einigen Löchern. 
Man steckte Bolzen hinein, die 
sich nach oben und nach unten 
frei bewegten. Die Zahl der Bol­
zen und Ihre Lage dachte der 
Besitzer selbst aus. Genauso la­
gen die unbeweglichen Bolzen 
auf dem Schlüsselbrett. Der Be­
sitzer steckte den Schlüssel In 
den Türausschnitt und stieß durch 
die Löcher Im Riegel mit Schlüs­
selbolzen die beweglichen Bol­
zen des Schlosses hinaus — und 
die Tür war auf. Freilich waren 
die Schlüssel solcher Schlösser 
etwas zu groß — bis zu einem 
halben Meter. Das Schlüsselbund 
trug man Uber der Schulter.

Die Vorhängeschlösser wurden 
In China erfunden, dann kamen 
sie nach Indien, Perelen, Rom. 
In Rußland stellte man den Vor- 
hänge-Federverschluß bereits vor 
900 Jahren her (In Westeuropa 
nannte man sie Im Mittelalter

Jeder von uns weiß Brot zu 
schätzen. Besonders, wenn es gut 
Ist. Hier möchte Ich über die Bäk- 
kerlnnen aus dem Dorf Michai­
lowka, Gebiet Dshambul, berlcht- 
ten, die welches und duftendes 
Brot bereiten.

Das Brot aus Michailowka ist 
nicht nur In diesem Dorf, sondern 
Im ganzen Swerdlow-Rayon und 
im Gebietszentrum bekannt. In 
den Läden steht man Immer 
Schlange danach. „Ich kaufe Je­
desmal zwei bis drei Brote und 
komme aus einem anderen Stadt­
bezirk extra dazu hierher. Leider 
komme Ich manchmal zu spät“, 
sagte ein bejahrter Mann, mit dem 
ich ein Gespräch anknüpfte, wäh­
rend wir zusammen nach Brot 
anstanden.

Ich besuchte die Bäckerei von 
Michailowka, um mich näher mit 
den Meisterinnen bekanntzuma­
chen, die mit Ihrer Arbeit sovle-

Neues
Bühnenstück

Die letzten Tage und die Hin­
richtung der Zarenfamilie Roma­
now Ist das Thema des Stücks 
„Ich will vergelten“, das Im 
Moskauer Kleinen Theater urauf­
geführt wurde. Die Handlung 
spielt Im Sommer 1918 In Jeka­
terinburg, dem heutigen Swerd­
lowsk. Der Autor Sergej Kusne­
zow stützt sich auf Archivmater 1- 
al, wissenschaftliche Studien, 
Memoiren, Tagebücher des letz­
ten Zaren Nikolaus II. und Kor­
respondenz der Herrscherfamllle. 
In dem vom Regisseur Boris Mo­
rosow inszenierten Stück treten 
die Personen unter Ihren wirk­
lichen Namen auf.

Bemüht um maximale Wahr­
heitstreue und Objektivität der 
.Schilderung dieses Dramas, er­
hebt der Autor keineswegs den 
Anspruch darauf, das letzte Ur­
teil zu fällen. Er stellt die komp­
lizierte politische Situation vom 
Sommer 1918 dar, die das tragi­
sche Schicksal der Zarenfamilie 
mit bedingt hat, und überläßt es 
dem Zuschauer, darüber zu befin­
den. ob die Hinrichtung gerecht­
fertigt und historisch notwendig 
war.

(TASS)

richtig.“
Natürlich geht es auf den 

Hochzeiten heutzutage viel lusti­
ger und lauter zu als früher, 
denn unser Leben Ist Immerhin 
unvergleichlich besser und rei­
cher geworden. Aber es ist doch 
schade, daß wir vieles verloren 
haben. Das tut einem sehr leid. 
So wird auf unseren Hochzeiten 
In Wolsk, wo vorwiegend Deut­
sche leben, viel und gern gesun­
gen. Es sind aber meistens rus­
sische und ukrainische Lieder. 
Von den deutschen Liedern sin­
gen die Jugendlichen1 nur noch 
einige Fetzen aus „Schön Ist die 
Jugend“. Leider können da unsere 
Musikanten Ihren Dorfgenossen 
nicht vonangehen. Wir wären 
sehr froh, wenn Ihnen da jemand 
einen Tip geben würde.

Das tanzlustige Publikum be­
gnügt sich auf der Hochzeit nicht 
mehr mit Schleifer, Hopsapolka 
und Tusch, wie das noch vor ei­
nigen Jahrzehnten der Fall war. 
Die Jugendlichen verlangen1 mo­
derne Tänze, Schlagermusik. Und 
das ist gut so. Aber auch die 
alten Tänze sollte man nicht ver­
gessen. Unsere Musiker spielen 
aber leider nur einige deutsche 
Polkas, die von den Anwesenden 
dann nicht gerade reizvoll abge­
stampft werden. Wie schön wäre 
es aber, ab und zu die reizvollen, 
eleganten, alten deutschen Volks­
tänze zu erleben! Wer möchte uns 
da helfen?

Alexander GRAFENSTEIN 
Gebiet Karaganda

sogar „russische Schlösser“, wéll 
sie aus Rußland geliefert wur­
den, wo es die besten Schloß­
meister gab). Diese Schlösser 
bestanden aus Schloßkasten und 
dem sogenannten abgenommenen 
Bügel (man zog ihn beim Auf­
schließen heraus). Eine Seite des 
Bügels war glatt, auf der ande­
ren brachte man den Schlleßme- 
chanlsmus an.

Bel der Herstellung der 
Schlösser verwendet man In un­
serer Zelt allerlei moderne Er­
rungenschaften. Was es nicht al­
les für Konstruktionen gibt: 
Buchstabenschloß, Uhr w e r k- 
schloß-, Magnet-, Elektronen- und 
Radioschloß... Übrigens kann 
man sie mit und ohne Schlüssel 
aufmachen. Beispielsweise gibt es 
ein Kombinationsschloß — Zah­
len- und Buchstabenschloß, oder 
solche Konstruktionen, die Ihren 
Besitzer nicht nur „hören“, son­
dern auch „erkennen“. Niemand 
außer Ihnen kann Ihre Wohnung 
betreten!

Swetlana POPOWA 
(Aus ,Kultur und Leben“) 

len Leuten große Freude berei­
ten. Hier arbeiten Nelly Becker, 
Lydia Knaus, Valentine Odlnger, 
Maria Sharkowa. Alexandra Djo­
mina, Irina Mirsojewa und Shu- 
makul Iwshanowa. Ich suchte sie 
In einem halbdunklen niedrigen 
Gebäude auf. Es war schwer 
zu glauben, daß man hier so gu­
tes Brot backen kann. Auch die 
Torten und Kuchen von hier sind 
bei den Dorfeinwohnern sehr po­
pulär.

Fast alles müssen die Arbeite­
rinnen von Hand tun, denn außer 
einer Knetmaschine gibt es hier 
weiter keine Geräte. Täglich lie­
fern sie zwei Tonnen verschiede­
ner Backwaren. Mehl tragen sie 
Sackweise auf dem Rücken. Ge­
nug, Ihre Arbeit Ist alles andere 
als leicht, eher eine Beschäftigung 
für Männer.

„Wir arbeiten als eine Koope­
rative“, sagte Ludmilla Gladko­

Heute ein entlegener kasachischer Aul, morgen — Pa­
ris, dann fernöstliche Taiga und mittelasiatische Sanddünen 
— das ist die bei weitem nicht vollständige Geographie 
der Reiserouten des nun schon ein Viedeljahrhundert be­
stehenden Staatlichen Ensembles des klassischen Tanzes 
der Kasachischen SSR, das mehr unter dem Namen „Junges 
Ballett aus Alma-Ata“ bekannt ist.

Das Ensemble kannte schon mehrere Generationen, sein 
unablöslicher Leiter bleibt aber sein Begründer — der 
Volksschauspieler der Kasachischen SSR Bulaf Ajuchanow.

Jetzt kann man schon von einer von B. Ajuchanow in 
Alma-Ata- geschaffenen „Schule" sprechen. Besessen auf 
der Bühne — während des Tanzes, während der Obung — 
besticht er die Zuschauer durch die Aufrichtigkeit seiner 
Gefühle beim Bangen um das Fortkommen seiner Zöglinge, 
um deren schöpferisches Wachstum, um ihren Beitrag zur 
Entwicklung einer der herrlichsten Kunstgattungen — des 
Balletts.

Unsere Bilder: Galija Kokombajewa als „Schwan" von 
C. Saint-Saens. Die Leichtigkeit und Grade ihrer Bewegun­
gen sind die Krone ihrer angespannten Obungen.

Die Schauspielerin Akmaral Sagitowa und der Verdiente 
Schauspieler der Kasachischen SSR Sergej Tichonow in ei­
ner der jüngsten Aufführungen B. Ajuchanows „Absents 
Freundin", inszeniert nach den Motiven des bekannten Ge­
mäldes von P. Picasso zur Musik des Leningrader Kompo­
nisten A. Alexejew.

In den Plänen von B. Ajuchanow, eines der führenden 
Ballettmeisters des Landes, stehen neue Aufführungen und 
neue Gastreisen, Bulat Ajuchanow und die Gewandmeiste­
rin Nina Kosodojewa besprechen die Entwürfe der Kostüme 
für die bevorstehenden Gastreisen nach Österreich, in die 
Schweiz und nach Liechtenstein.

Fotos: KasTAG

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Jägerlatein
An einem Julisonntag, nach 

Vesper, saßen die Männer auf 
dem Zaun und schnitten auf. Als 
Onkel Heinrich hlnkam, endete 
Löwen gerade seine Geschichte:

.....und als Ich den Kerl end­
lich aus der Molotsch’ gezogen 
hatte, war guter Rat teuer, wie 
Ihn nach Hause bringen. Zum 
Glück kam gerade Isaak Dick des 
Weges. Der half. Wir trugen den 
Wels an einem Stock auf den 
Schultern. Ich sage euch, der 
Schwanz schleifte auf der Erde 
nach“.

„Was nicht alles auf dieser 
Welt geschieht!“ meinte Braun. 
„Ich zog mal auf die Jagd. Fri­
scher Schnee war gefallen, und 
wie Ich gehe, kommt ein Hase 
auf mich zugelaufen. Ich kam 
nicht einmal dazu, die Flinte an­
zulegen. Alles verlief viel ra­
scher, als Ich es erzählen kann. 
Diesen Hasen verfolgte ein Fuchs, 
und der Hase hatte nur Augen 
für seinen Verfolger, und der 
Fuchs Heß kein Auge von seinem 
Opfer. So liefen sie, einer nach 
dem anderen, mir einfach In die 
Arme. Ich brauchte sie nur an 
den Ohren zu packen. So hielt 
Ich Jetzt den Braten und den 
Pelzkragen In den Armen. Die 
Tierchen kratzten und strampel­
ten. Zu meinem Glück kam gera­
de Isaak Dick des Weges. Der 
schlug mit dem Stock, womit er 
und Löwen mal den Wels nach Hau­
se getragen hatten, den Tierchen 
auf die Näschen. Jetzt hatten 
sie Ruhe und zappelten nicht 
mehr“.

„wirklich, eine lehrreiche Ge­
schichte“, überlegte Hübert. 
„Habt Ihr gehört, wie es mir Im 

wa, Leiterin der Bäckerei: „Vor 
einem Jahr haben wir uns von der 
Rayonbäckerei getrennt, denn es 
gab zahlreiche Auseinanderset­
zungen zwischen uns und deren 
Leitung“. Auf meine Frage, wie 
es Ihnen gelingt, unter so schwe­
ren Arbeitsbedingungen Brot von 
hoher Qualität zu backen, antwor­
tete sie: „Wir haben keine Ge­
heimnisse, befolgen einfach ge­
nau die Technologie“. Da muß 
Ich aber hinzufügen, daß sie der 
Technologie nach Omas Rezep­
ten folgen. Und das hat schon 
was zu sagen.

Leider können die Bäckerinnen 
aus Michailowka Ihre Landsleute 
nicht Jeden Tag mit gutem Brot 
erfreuen, denn von Hand kann 
man Ja nicht sehr viel leisten. 
Der Rayonkonsumgenossenschafts­
verband (Vorsitzender Asret Bur­
lakow) verspricht schon das zwei­
te Jahr, das Bäckereigebäude zu 

vergangenen Jahr erging? Nicht? 
Also. Ich ging nach Tokmak. 
Glatteis, sage Ich euch, daß alles 
ein Eisfeld war. Wie ich so ei­
nen Schritt vorwärts und zwei zu­
rück mache, wie man so sagt, se­
he ich eine Trappenfamllle. Was 
die für zierliche Tanzschritte 
machte, um aufzufllegen! Euch 
Ist doch bekannt, daß diese schwe­
ren Vögel einen Anlauf nehmen 
müssen, um sich in die Lüfte zu 
erheben. So machten die Trap­
pen einen Schritt und glitten aus, 
machten den zweiten Schritt und 
lagen auf dem Bauch. Zufällig 
lag da der Stock, womit Löwen 
und Dick mal den Wels zum 
Kessel getragen hatten. Den er­
griff Ich, glitschte zu den Trap­
pen, schlug einmal zu, noch ein­
mal, und zwei Trappen lagen tot 
auf dem Els, aber Ich war doch 
wohl zu wlschlg gewesen, denn 
schon machte Ich es den Trap­
pen nach und lag längelang auf 
dem Bauch. Ich kam nicht zum 
Aufstehen. Irgendwer oder Ir­
gendwas trippelte meinen Rücken 
entlang, dann békam mein Kopf 
einen denben Stoß, so das meine 
Nase hart aufs Els aufstieß. So 
etliche Male. Als es Ruhe gab 
und Ich aufschauen konnte, waren 
die Trappen wer weiß wo, nur 
die zwei von mir erlegten, lagen 
auf dem Els. Na Ja. Die Trappen 
hatten mich als Sprungbrett be­
nutzt. Auf den bekannten Stock 
gestützt, humpelte ich nach Hau­
se“.

„Ihr wollt mich wohl zum..." 
brauste Löwen auf.

„Keineswegs!" unterbrach Ihn 
Onkel Heinrich. „Wir haben 
dich doch auch angehorcht. Hört 

erweitern und die nötigen Gerä­
te herbeizuschaffen. Die Verspre­
chen bleiben aber bis Jetzt nicht 
erfüllt.

Die Schwierigkeiten der Bäk- 
kerinnen aus Michailowka sind 
auch dem Gebietskonsumsgenos­
senschaftsverband gut bekannt. 
Vielleicht könnte die Vorsitzende 
dieses Verbandes Annelie Masson 
sich dieser Sache persönlich an­
nehmen, um sie endlich vom 
Fleck zu bringen? Das Gebäude 
der Bäckerei stammt noch aus 
der Vorkriegszeit und befindet 
sich nun In einem fast baufälli­
gen Zustand. Ich glaube, die 
Frauen, die so schmackhaftes 
Brot backen, haben es verdient, 
unter besseren Bedingungen zu ar­
beiten, damit sie Freude daran 
haben und möglichst viel Men­
schen erfreuen.

Ad^m ADLER
Gebiet Dshambul 

mal!“ wandte sich Onkel Hein­
rich an die Männer. „Ich bin we­
der Fischer noch Jäger, aber... 
lieber ohne Einleitung. Ihr kennt 
doch die Stelle, wo die Schön- 
hull mit der Tokmatschka zusam­
menfließen und die Molotschnaja 
bilden? Na, also. Dort gab es ei­
nen gefährlichen Morast. Es war 
Frühling, als Ich dort vorüber 
kam. Das Hochwasser war gera­
de abgelaufen. In einer kleinen 
Bucht schwammen zwei Enten, 
die gerade Hochzeit feierten. Sie 
waren so sehr mit sich beschäf­
tigt, daß sie mich nicht bemerk­
ten, als Ich mich näher schlich. 
Da bemerkte Ich Jenen Stock, der 
mal Löwen und Dick zupaß ge­
kommen war. Den hob Ich auf. 
warf, und sofort streckten die En­
ten Ihre Füße In die Höhe. Wie 
sollte Ich die Jetzt holen? So 
stieg Ich Ins Wasser, um die Vö­
gel mit dem Stock, ihr kennt Ihn 
Ja, herauszuholen. Es war nicht 
tief, aber plötzlich federte der 
Boden unter meinen Füßen, und 
schon stack Ich bis an der Brust 
im Wasser. Ich schrie solange, bis 
mir die Stimme versagte, aber 
kein Dick kam zu Hilfe. So sank 
Ich Immer tiefer ein. Das Wasser 
ging mir bis an den Hals, dann 
bis an den Mund, den Ich zuhal­
ten mußte, damit das Wasser 
nicht hineinläuft, und dann...“

„Das Ende kennen wir!“ rief 
Löwen bissig. „Münchhausen ha­
ben alle gelesen. Dann zogst du 
dich am Schopf...“

„Nein!“ unterbrach Ihn Onkel 
Heinrich. „Ich ertrank".

Dietrich REMPEL

Für Handwerker
Seilbahn mit Laufkatze

Diese Seilbahn erfordert nur 
©In' Tragseil. Es sollte eine nicht 
zu «ficke, reißfeste Schnur sein, 
die im Zimmer (zwischen zwei 
Hacken oder Fensterschlüssen) 
oder Im Freien (zwischen Bäu­
men) in beliebiger Höhe straff 
zu spannen ist.

Die Laufkatze enthält in einem 
Gehäuse den Antrteb, bestehend 
aus Motor und Getriebe. Die Bat­
terie dagegen wird In dem dar­
unterhängenden Kübel unterge­
bracht. Die echte Laufkatze ent­
hält, wie wir wissen, eine Seil­
winde zum Hochziehen der Last. 
Unser Modell kann die Last nur 
waagerecht Im Kübel transpor­
tieren.

Antrieb: Gehäuse (a) aus Do­
senblech löten oder aus Baukas­
tentellen montieren. Ungefähre 
Maße; Länge 80 mm, Höhe 
50 mm, Breite 20 mm. 4,5-Volt- 
Motor (b) durch zwei Schellen 
(c) befestigen. Er sollte nicht zu 
groß sein: etwa 15 mm Im Durch­
messer und 20 mm lang’.

Aus Baukastentellen auf der 
Motorwelle das Ritzel (dj und 
auf zwei Wellen die gleichgro­
ßen Zahnräder (e, f) befestigen 
(Durchmesser 25 mm bis 30 mm). 
Die untere Welle nimmt zwischen 
dem Gehäuse das Laufrad (g) 
auf. Vorn sitzt auf gleicher 
Höhe das zweite Laufrad (h) auf 
einer Welle

Kübel; Am Gehäuse Bügel (i) 
festschrauben. Im Unterteil so 
biegen, daß der Kübel (j) senk­
recht unter dem Wagen liegt. Kü­
bel (J) aus Dosenblech löten. Län­
ge 100 mm, Höhe 70 mm, Breite 
70 mm.

4,5-Volt-Fachbatterie (m) un­
ten einlegen. Mit Blechstück ab­
decken. Es kann auch ein doppel­
ter Boden angebracht werden.) 
Kipp- oder Druckschalter (n) in 
einem Loch der Vorderwand fest- 
schraiuben. Bügel (k) anschrau­
ben. Durch den Hacken (1) in den 
Bügel (1) einhängen. Sell (o) 
spannen.

Kabelführung durch Löten und 
Verklemmen vornehmen: ein Ka­
bel führt vom Motor zur Batterie, 
das zweite ebenso, wird jedoch 
durch den Schalter unterbro­
chen.

Für den Gartenfreund
Erdbeeren

Auf den Erdbeerbeeten müssen 
alle schlechten Blätter im Laufe 
des März entfernt werden. Jedes 
stark verfärbte Blatt schneidet 
man mit dem Messer ab, ohne 
die Blattbasis zu verletzen. Die 
Blätter sind zu sammeln und zu 
verbrennen, well an ihnen sehr 
oft Krankheitserreger haften.

Zwischen den Erdbeerreihen 
wird der Boden gelockert und 
anschließend für eine ausrei­
chende Bodenbedeckung gesorgt. 
Belm Lockern des Bodens muß 
man' vorsichtig sein, damit die 
Wurzeln der Erdbeeren keinen 
(Schaden erleiden. Die bisherige 
iBodenbedeckung wird mit einge- 
arbedtet und durch eine neue er­
setzt. Dazu eignet sich eine etwa 
5 cm starke Torfschicht am be­
sten. Der Boden trocknet dadurch 
nur sehr langsam aus. Außerdem 
werden später die Früchte bei 
Regenwetter nicht so leicht be­
schmutzt.

Frühjahrspflanzungen von Erd­
beeren legt man im März mit 
vorkultlvlerten Pflanzen an. 
Wenn man sie mit ei­
nem guten Wurzelballen pflanzt, 
ist schon Im ersten Jahr mit ei­
nem nennenswerten Ertrag zu 
rechnen. Einige Tage vor dem 
Pflanzen müssen die Jungpflan­
zen stark gegossen werden, damit 
der Wurzelballen gut hält. Nicht 
vorkultivierte bringen meist nur 
einen sehr mäßigen Ertrag. Da 
die Erdbeeren bei der Frühjahrs­
pflanzung den Platz noch nicht 
ausfüllen, kann man Ihn mit 
frühem Gemüse (Radieschen. 
Frühmöhren) ausnutzen

Rezept der Woche
Eierhäckerle

Zutaten; 4 Eier, etwa 75 g 
Schinkenspeck, 2 gewässerte zar­
te Heringsfilets, 1 kleine Zwie­
bel, Salz, Paprika oder Pfeffer.

Zubereitung; Hart gekochte 
Eier. Schinkenspeck und He­
ringsfilets in recht kleine Würfel 
schneiden. Mit geriebener Zwie­
bel und Gewürzen kräftig ab­
schmecken. — Durch fein ge­
schnittenen Apfel und eine Prie­
se Curry läßt sich Eierhäckerle 
geschmacklich verändern. Vor 

em Aufträgen möglichst frisch 
gehackte Kräuter aufstreuen.

Chefredakteur i. V. 
Jakob GERNER
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